
„Neu-Isenburg, eine moderne Stadt –
sozial, nachhaltig, klimafreundlich und
lebenswert gestalten“. So heißt das
Motto des neuen Koalitionsvertrags
zwischen CDU, SPD und GRÜNEN.
Das klingt zunächst, wie d ie bekannte
deutsche Redewendung einer „eierle-
genden Wollmilchsau“ die nur Vortei-
le bietet, allen Anforderungen genügt
und auch jeden Wunsch erfüllt – ist
aber eben deshalb leider auch irreal!

Fügen wir doch einfach das Wörtchen
„sozial“ zu den bereits bestehenden
Absichtserklärungen der letzten acht
Jahre von Koalitionären hinzu, ist die
SPD als neue Mitregierungspartei re-
präsentiert! Mag sein, dass die Regie-
renden so denken, aber welches Bild
einer Stadt soll denn in den Köpfen
der Menschen entstehen, das Bild
einer Stadt, die rein theoretisch allen
Anforderungen genügt (s.o.)?

Doch in der Praxis ist die Stadt Neu-
Isenburg ständig widerlegbar! Beispiel
„sozial: Familie mit drei Kindern aus
Neu-Isenburg abgeschoben“, war vor
kurzem in der Presse zu lesen. Bei-
spiel Klimaanpassung: bei Sommer-
hitze, vermisst man im öffentlichen
Raum die Maßnahmen zur Klimaan-
passung. Beispiel lebenswert: die „Hu-
genottenhalle schließt wegen Umbau
für acht Jahre“, das entspricht dem
Zeitraum von zwei Kommunalwahlen.
Da kann noch viel passieren.

Beispiel moderne Stadt: um auch als
modern gelten zu können, muss in die
Infrastruktur investiert werden. Das
geht nur wenn der städtische Haushalt
es weiterhin zulässt. Hier liegt die Kri-
se: die Stadt verliert ihren Charakter,
ihre wirtschaftliche Basis, den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt. Es führt
zu Verunsicherung in der Stadtgesell-
schaft und Bürger können sich immer
weniger mit ihrer Stadt identifizieren.
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Verwaltung sowie Erhalt und Ausbau
der Verkehrsinfrastruktur, führen ne-
ben allgemeinen Kostensteigerungen
in allen Bereichen zu einer erhöhten
strukturellen Belastung des Haushalts.

Gewerbesteuerentwicklung

Die Gewerbesteuer ist neben der
Grundsteuer B die wichtigste eigene
Einnahmequelle für d ie Stadt Neu-
Isenburg. Aufgrund inflationsbeding-
ter Kostensteigerungen und wachsen-
der Pflichtaufgaben, ist eine Stärkung
der kommunalen Einnahmebasis drin-
gend erforderlich, um die finanzielle
Handlungsfähigkeit von Neu-Isenburg
zu sichern.

Seit 01.01.2026 gilt ein hessenweiter
Nivellierungshebesatz (Durchschnitts-
satz) von 381%, der den Kommunen
eine Steuerkraft unterstellt und im
kommunalen Finanzausgleich den
Städten nachteilig angerechnet wird.
Den Kommunen bleibt faktisch keine
andere Wahl, als ihren Hebesatz min-
destens auf dieser Höhe festzulegen.

Mit dem Neu-Isenburger Stadtverord-
netenbeschluss vom Dezember 2025
erfolgt eine Anpassung des Gewerbe-
steuerhebesatzes von 360 auf 395 %-
Punkte. Es ist bereits die vierte Er-
höhung. Der hessenweite Durchschnitt
liegt bei 400 v. H. Die Industrie- und
Handelskammern (IHK) Hessen, sieht
allerd ings in den neuen Hebesätzen,
eine spürbare Steuerbelastung beson-
ders für kleine und mittlere Betriebe.

Mehr Demokratie wagen

Das Potenzial der eigenen Bürger zu
nutzen, bedeutet, das Wissen, die Fä-
higkeiten und die Energie der Men-
schen aktiv in Entscheidungsprozesse
und die Gestaltung des Gemeinwesens
einzubeziehen. Das stärkt nicht nur die

Demokratie, sondern 
führt auch zu inno-

vativeren Lösungen 
und höherer Akzep-
tanz politischer Ent-

scheidungen. Die 
Stadtpolitik schöpft 
aber oft das Poten-

zial der Bürger nicht 
aus, weil starre Ver-

waltungsstrukturen, mang-
elhafte Beteiligungsformate 

sowie fehlende Ressourcen die 
Teilhabe der Bevölkerung ausbrem-

sen. Und es fehlt der politische Wille
Macht abzugeben. Kann ein Bürger-
Expertenbeirat Potenziale freisetzen?

um rund 34 % eingebrochen. Städte
im Kreis Offenbach wie Dietzenbach
+32%, Seligenstadt +14 % und Lan-
gen +6 %, konnten allerdings zulegen.
Hessenweit erzielten die Kommunen
217 Mio. Euro höhere Einnahmen, ge-
tragen von Kommunen wie Frankfurt,
Kassel, Eschborn. Doch die meisten
(54%) hatten niedrigere Gewerbesteu-
ereinzahlungen als im Vorjahreszeit-

Bald haben Sie das Wort: Was sind
Ihre Vorschläge für ein “Experten-
Beraterteam?“ Jeder kann mit abstim-
men und Namen einbringen. Aber wie
bereits gesagt: Die vorgeschlagenen
Personen dürfen keine Parteipolitiker
sein oder Parteilobbyisten, sondern

sind  nur  dem Wohl der 
Stadt Neu-Isenburg ver-
pflichtet.  Dazu  braucht 
es  Herz  und  Verstand, 
bei Entscheidungen und 
Handlungen   sich    von 
emotionaler     Weisheit, 
Empathie, Intuition, Lei-
denschaft,  als auch  von 
rationaler Logik wie Ver-
stand und Planung leiten

zu lassen. Dieses Zusam-
menspiel sorgt dafür, dass gefundene
Lösungen sowohl menschlich trag-
fähig als auch strategisch durchdacht
sind. Wer Dinge mit Herz und Ver-
stand angeht, strebt meist eine harmo-
nische Balance beider Pole an.

eu-Isenburg steckt in einer
Einnahmenkrise – Zukunft
ungewiss! Vorläufige Zahlen

vom Hessischen statistischen Landes-
amt über Gewerbesteuereinnahmen im
ersten Halbjahr 2026, zeigen ein sehr
unterschiedliches Bild. Neu-Isenburg
hat es dabei hart getroffen, d ie Ein-
nahmen aus Gewerbesteuer sind im
Vergleich zum ersten Halbjahr 2025

Stellen Sie sich vor, Sie könnten die
neue Stadtregierung in Form des Ma-
gistrats mit Ihrem Expertenwissen tat-
kräft ig unterstützen. Hierfür suchen
wir Ihre Ideen und Vorschläge. Wer
sind ihrer Meinung nach die Experten
vor Ort, denen Sie zutrauen beratend
mit Herz und Verstand
unseren Magistrat unter-
stützen zu können? Ein-
zige Bedingung: Partei-
politiker dürfen nicht in
den Expertenbeirat.

Liebe Parteipolitiker –
es handelt sich darum
das Potenzial unserer
Bürger frei zu setzen
und die Experten unter
Ihnen zu erreichen. Welche Experten
haben wir vor Ort, um die Stadtre-
gierung bei ihren Aufgaben tatkräftig
und mit Fachwissen unterstützen zu
können? Es geht darum unsere Stadt
gemeinsam nach vorne zubringen.

raum zu verzeichnen. Wie auch Neu-
Isenburg, das wie viele hessische
Kommunen vor der Herausforderung
steht, stetig wachsenden Aufgaben in
der Daseinsvorsorge, der Infrastruktur-
entwicklung und Haushaltsführung
dauerhaft solide zu finanzieren. Insbe-
sondere, steigende Aufwendungen in
den Bereichen Kinderbetreuung, Bil-
dung, Klimaschutz, Digitalisierung der

Die Redewendung „alte Zöpfe ab-
schneiden“ steht für: sich bewusst von
Dingen zu verabschieden, die nicht
mehr in die Gegenwart passen. Sie
wird oft genutzt, wenn es um Ver-
änderungen, Neuanfänge oder Refor-
men geht – im persönlichen, beruflich-
en, oder gesellschaftlichen Bereich.

Der Ausdruckstammt
ursprünglich aus Zeiten
politisch-gesellschaftlicher
Umbrüche. Besonders
bekannt wurde er in
der Französischen
Revolution, als das
Abschneiden von Zöpfen
ein Symbol für die Abkehr
vom alten System war. Der
Zopf war damals ein Zeichen
für den Adel oder für altherge-
brachte Strukturen. Wer den Zopf
abschnitt, erklärte: Ich bin nicht mehr
Teil d ieser alten Ordnung. Erst 1969
kam es zu diesem Wahlkampfslogan:
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Zu guter letzt: 
Florian Obst kommentiert in sei-
nem Gastkommentar die Umbau-
pläne zur Huha und was sie be-
deuten. Jetzt hier zu lesen: Seite 6

Der Foto- und Videomann:        
Alexander Jungmann gestaltet

erstmals Bilder mit KI. In
dieser Ausgabe auf der   

Titelseite und Seite 2

Hotel Gravenbruch: 
Iran-Verbindung wird dem Standort
zum Verhängnis. Hilton hat Vertrag
gekündet, das Hotel befindet sich im
Notbetrieb, was nun? Seite 8

Neues von Westend:
Der Westend Verlag Neu-Isen-
burg stellt seine neuen Bücher
vor wie: „Zieht Euch warm an,
es wird noch heißer!“. Seite 12
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Expertenbeirat wählen   
Bürger mit Herz und Verstand gesucht
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Massiver Einbruch im ersten Halbjahr 2026:

Wer bringt Neu-Isenburgs Gewerbe-
steuereinnahmen wieder nach oben?

Nur 30,6 Mio. Euro Gewerbesteuer-
Einnahmen im 1. Halbjahr 2026.

Womit soll das Haushaltsloch 
gestopft werden? 



inanzkrise: Die finanzielle Si-
tuation der Stadt hat sich wei-
ter dramatisch verschlechtert.

Aktuelle Zahlen vom Hessischen sta-
tistischen Landesamt über das Gewer-
besteueraufkommen im ersten Halb-
jahr zeigen, dass Neu-Isenburg (Stich-
tag 30. Juni) nur 30,6 Mio. Euro Ge-
werbesteuereinzahlungen zu verzeich-
nen hatte. Insgesamt mussten 54% der
hessischen Kommunen, weniger Ein-
zahlungen als im Vorjahr verbuchen.

Haushaltsansatz 2026: 
98,7 Mio. € Gewerbesteuer

Trotz mehrmaligem Anheben des Ge-
werbesteuerhebesatzes in letzter Zeit,
gibt es für Neu-Isenburgs wichtigste
Einnahmequelle nur eine Richtung:
nämlich die nach unten! 2024 kamen
noch 104,7 Mio. Euro rein, 2025 wa-

eu-Isenburg steht wie viele
hessische Kommunen vor
der Herausforderung, ihre

stetig wachsenden Aufgaben in der
Daseinsvorsorge, der Infrastrukturent-
wicklung und Haushaltsführung dau-
erhaft solide zu finanzieren. Insbeson-
dere steigende Aufwendungen in den
Bereichen Kinderbetreuung, Bildung,
Klimaschutz, Digitalisierung der Ver-
waltung sowie Erhalt und Ausbau der
Verkehrsinfrastruktur, führen neben
allgemeinen Kostensteigerungen in al-
len Bereichen zu einer erhöhten struk-
turellen Belastung des Haushalts.

Die Gewerbesteuer ist neben Grund-
steuer B die wichtigste eigene Einnah-
mequelle für die Stadt Neu-Isenburg.
Aufgrund inflationsbedingter Kosten-
steigerungen und wachsender Pflicht-
aufgaben ist eine Stärkung der kom-
munalen Einnahmebasis dringend er-
forderlich, um die finanzielle Hand-
lungsfähigkeit der Stadt zu sichern.

Seit 01.01.2026 gilt ein hessen-weiter
Nivellierungshebesatz ( Durchschnitts-
satz) von 381 %-Punkten, der den
Kommunen eine Steuerkraft in unter-
stellt und im kommunalen Finanzaus-
gleich entsprechend nachteilig fü r die
Städte angerechnet wird. Den Kom-
munen bleibt faktisch keine andere
Wahl, als ihren Hebesatz mindestens
auf dieser Höhe festzulegen.

Mit dem Stadtverordnetenbeschluss
vom 10.12.2025 erfolgt eine Anpas-
sung des Gewerbesteuerhebesatzes
von 360 auf 395 %-Punkte. Es ist be-
reits die vierte Erhöhung. Der hessen-
weite Durchschnitt liegt bei 400 v. H.

ern“ ist mit einer knappen Seite so
kurz gehalten, wie noch in keinem
Koalit ionsvertrag zuvor. Man verweist
darauf dass Investitionen so geplant
werden sollen, das der Einsatz von
Fördermitteln möglich ist. Und bei den
Steuern werden weiterhin moderate
Hebesätze für Grundsteuer B und die
Gewerbesteuer angestrebt.

Kapitel 2 Wirtschaftsförderung!

Es sei der Motor der städtischen Ein-
nahmen. Doch auch dieses Kapitel ist
mit nur einer halben Seite, inhaltlich
arm und voller Absichtserklärungen.
So stände die Zukunftsfähigkeit des
Wirtschaftsstandorts Neu-Isenburg im
Mittelpunkt des Handels – doch der
Motor ist in die Jahre gekommmen.

Man glaubt aber daran, dass eine wirt-
schafttsfreundliche Verwaltung für ei-
ne zukunftsorientierte, moderne, inno-
vative Wirtschaftsförderung nötig ist,
um die Voraussetzungen für die orts-
ansässigen sowie ansiedlungswilligen
Unternehmen verbessern zu können.

Kann Glaube Berge versetzen?

Es ist klar, dass die CDU (Christlich
Demokrat ische Union) fest von die-
sem Leitsatz aus der Bibel überzeugt
ist und deshalb an den eigenen Erfolg
glaubt. Aber ist es nicht eine schier
unmöglich erscheinende Aufgabe, die
Wirtschaftsförderung mit Akquisiti-
onsmaßnahmen auf ansiedlungswillige
Unternehmen ausrichten zu können?
Neu-Isenburg konnte 2023 und 2024
außergewöhnlich hohe Steuereinnah-
men verzeichnen. Doch durch die zu

Die aktuellen Zahlen von „Statistik
Hessen“ für das 1. Halbjahr 2026 wei-
sen nur noch 30 Mio. Euro Gewerbe-
steuer aus. Es ist der Wegzug renom-
mierter, umsatzstarker Unternehmen
in den letzten Jahren. Die Anhebungen
der Gewerbesteuer führt bei den orts-
ansässigen Unternehmen nicht direkt
zu einem Standortwechsel, eher zu
einem Vertrauensverlust und dem Ein-
druck, dass die Stadtregierung nicht
die Wettbewerbsfähigkeit der Unter-
nehmen vor Ort unterstützt.

Wachstumspotenziale erschließen

Das wäre der richtige Hebel, um die
Wirtschaft am Standort wieder wach-
sen zu lassen, denn ohne Wachstum
durch die Neuansiedlung von Unter-
nehmen am Standort (wie in der dafür
geplanten „Neuen Welt“), wird unsere
Stadt im Standortwettbewerb inner-
halb der Region Frankfurt RheinMain,
immer weiter an Firmen verlieren.

Der Wegzug von Unternehmen wie
Harley-Davidson, LSG, und Aramark,
beko/Grundig und Lorenz-Bahlsen,
Café-Ernst und zuletzt Condor Flug-
dienst, zeigt uns das Resultat einer
verfehlten Wirtschaftspolitik und einer
nicht mehr zeitgemäßen Wirtschafts-
förderung, die den Wirtschaftsstandort
Neu-Isenburg und somit d ie Stadt als
ganzes, droht abzuwirtschaften. Da
hilft auch keine Kenia-Koalit ion, nur
demnächst die Bürgermeisterwahl?

weitere Maßnahmen: wie zusätzliche
Genehmigungspflichten für neue Aus-
gaben, Begrenzung von Investitionen
auf zwingend notwendige Vorhaben
und Einsparungen im Personalbereich.

Seit dem Jahr 2016 ist Stefan Schmitt
Kämmerer der Stadt, hat aber in d ieser
Zeit hätte er noch nie mit solchen fin-
anziellen Herausforderungen zu käm-
pfen gehabt. Und die Kostenspirale
drehe sich als weiter: städtische Beam-
ten erhalten ab Juli 3% mehr Geld und
zum Oktober 2027 weitere 2,8%.

Koalitionsvertrag

In diesem Zusammenhang ist der
Blick in den kürzlich beschlossenen
Koalit ionsvertrag zwischen CDU,
SPD und Grünen umso erstaunlicher.
Das „Kapitel 1 Finanzen und 1.1 Steu-

Fast 7000 Betriebe gehören zur Unter-
nehmenslandschaft vor Ort (Stand
2025). Für Kapitalgesellschaften wie
GmbHs wirkt d ie Erhöhung unmit-
telbar. Jeder Euro Gewerbeertrag wird
künftig mit 13,7 Cent Gewerbesteuer
belastet. Bei einem Gewerbeertrag von
100.000 Euro steigt die jährliche Steu-
erlast um ca. 1.317 Euro, bei 250.000
Euro um etwa 3.291 Euro.

Gewerbesteuer-Abwärtsspirale

Führende Kommunalpolitiker, die of-
fensichtlich wenig von Wirtschaftspo-
litik verstehen, aber die Einnahmen
von der Wirtschaft dringend zum Er-
halt der Infrastruktur und der Lebens-
qualität von Neu-Isenburg benötigen,
erhöhen weiterhin „moderat“ den He-
besatz für die Gewerbesteuer. Doch
der Blick auf die Abwärtsspirale zeigt
diesen Negativtrend für Neu-Isenburg.

zahlenden Solidarumlagen und den
kommunalen Finanzausgleich, stehen
der Stadt von diesen Einnahmen nur
rund 30% der Gesamtsteuereinnahmen
für den städtischen Haushalt zur Ver-
fügung. Stetig wachsende Pflichtauf-
gaben, stark steigende Personal- und
Sachkosten sowie eine Dynamik bei
den Sozialausgaben, bringen den Neu-
Isenburger Haushalt an seine Grenzen.

Eine schwarz-rot-grün-Koalition wird
nach aktuellem Stand der Erkenntnis-
se, die Versäumnisse städtischer Wirt-
schaftspolitik der letzten Jahre nicht
ausbügeln können. Hierzu würde vor
allem gehören, die Wirtschaftsförde-
rung inhaltlich-zukunftsfähig auszu-
richten und dementsprechend perso-
nell neu zu besetzen. Diese dringend
notwendige Transformationsmaßnah-
me, ist allerdings nicht „Kenia-taug-
lich“, da h ierfür der polit ische Wille
und das notwendige Know-how fehlt.

Finanzen am Limit!

Die Stadt Neu-Isenburg sowie v iele
andere Städte sehen Bund und Land in
der Pflicht die Kommunen von ständig
steigenden Sozialausgaben zu entlas-
ten. Entschlossene Reformschritte des
Bundesgesetzgebers sind notwendig.
Ab sofort muss gelten: Wer bestellt,
bezahlt auch.

Sondervermögen Infrastruktur

„Mit dem Startschuss für das Förder-
programm gehen wir nun – gemein-
sam mit den Kommunen – den näch-
sten bedeutenden Schritt in der Um-
setzung des Sondervermögens für un-
ser Land“, sagt Finanzminister Dr.
Alexander Lorz. „Von dem für Hessen
vorgesehenen Geld des Bundes, das
sind rund 7,4 Milliarden Euro, g ibt das
Land 63% direkt an d ie Kommunen
weiter. Die Kommunen können das
Geld unbürokratisch und weitestge-
hend frei nutzen“. Kontakt: WIBank.

Wirtschaftsinitiative Neu-Isenburg

Die Wirtschaftsinitiative Neu-Isenburg
wurde deshalb 2022 ins Leben gerufen
und versammelt als Business-Netz-
werk die bedeutenden Unternehmen
am Standort, denn in bewegten und
herausfordernden Zeiten schlägt die
Stunde der Netzwerke. Die W irt-
schaftsinitiative stellt tragfähige Ver-
bindungen her, wo vorher keine waren
– stößt strategische Initiativen an und
legt Konzepte und Lösungen vor,
wenn es darum geht den Standort „re-
silient und zukunftsfähig“ zu gestalten,
aber auch um neue Unternehmen für
den Standort zu gewinnen.

Sie spricht die Maßnahmen an, die
dafür notwendig sind. Das heißt: Ge-
meinsam mit Partnern will man die
städtischen Einnahmen zum Erhalt der
Wirtschaftskraft durch die Ansiedlung
neuer Unternehmen, vorantreiben. Da-
zu braucht es aber Unternehmertum,
das die Wettbewerbsfähigkeit des
Wirtschafts- und des Lebensraums in
die Zukunft denken kann und die rich-
tigen Hebel für konkrete Wachstums-
potenziale erkennt und erschließt.

Die Wirtschaftsinitiative Neu-Isenburg
will mit ihrem wirtschafts-innovativen
Unternehmensrückgrat, Kompetenz-
cluster bilden, mit denen Wachstums-
potenziale erschlossen werden sollen.
Folgende Kompetenzcluster sind dabei
im Fokus: Automotive & und Mobi-
lität der Zukunft, Finanzwesen, KI &
AI Factory. Zusammen mit der W irt-
schaftsinitiative Frankfurt RheinMain
sind bereits konkrete Konzepte ent-
wickelt worden und in der Umsetzung.

Seite 2         August 2026F I N A N Z E N

F

N Gewerbesteuerentwicklung der Stadt
Neu-Isenburg in der Abwärtsspirale

Städtischer Haushalt

Finanzen am Limit: Was kann unsere 
Stadt aus der Finanzkrise führen? 

Gewerbesteuer 

1.Halbjahr

2025: 85 Mio. €

2024: 105 Mio. €

2023: 166 Mio. €

2026: 89 Mio. €
geplant, 30 Mio. 
im 1. Halbjahr 

Die Abwärtsspirale
geht weiter

ren es bereits nur noch 84,7 Mio. Euro
ca. 20% weniger, trotz aller Anhebun-
gen. Die Folgen: viele Diskussion um
den Haushalt, seine Einsparpotenziale
sowie die Suche nach geeigneten Kon-
solidierungsmaßnahmen. Wie ernst die
Situation tatsächlich ist, zeigte die
Drucksache des Magistrats vom 26.
Mai 2026: darin wird mit sofortiger
Wirkung eine haushaltswirtschaftliche
Sperre verhängt.

In der Begründung spricht der Magis-
trat von einer „ext rem angespannten
finanziellen Lage“ sowie einer „stark
negativen Entwicklung der Gewerbe-
steuererträge“. Die Rede war von ei-
nem Defizit bei den Gewerbesteuer-
einnahmen über rund 40 Mio. € gegen
über dem Haushaltsansatz98,7 Mio. €.
Die Folgen sind die Verhängung einer
20-prozentigen Haushaltssperre sowie

IHK: Erhöhung der Gewerbesteuer 
ist falsches Signal

Das ist die Meinung von Industrie-
und Handelskammern (IHK) Hessen,
die in den neuen Hebesätzen, eine
spürbare Steuerbelastung für viele Un-
ternehmen sehen. Besonders kleine
und mittlere Betriebe drohen an die
Grenzen ihrer wirtschaftlichen Belast-
barkeit zu geraten.

Viele Unternehmen in der Region
trifft d ie Erhöhung unerwartet hart.
Die Auswirkungen auf die Wirtschaft-
standort sind erheblich und aus Sicht
der IHK ś das falsche Signal. So kri-
tisieren die IHK ś die Fehleinschätz-
ung der wirtschaftlichen Situation und
die ausufernde Personalpolitik sowie
mangelnden Konsolidierungswillen

Forderung der IHK ś: die Ausgaben-
politik zu überprüfen und die Wett-
bewerbsfähigkeit der lokalen W irt-
schaft stärker zur berücksichtigen. Die
„Wirtschaft ist bereit, ihren Beitrag
zur Finanzierung des Gemeinwesens
zu leisten. Eine dauerhafte Mehrbe-
lastung der Leistungsträger führt je-
doch in die falsche Richtung.

Aus der Sicht von IHK ś können deut-
liche Erhöhungen der Gewerbesteuer-
hebesätze dazu führen, dass Unterneh-
men künftig nicht mehr auf ihre Stand-
orte setzen. Wie ist das aber alles für
Neu-Isenburg zu bewerten?



Kritik ist immer leicht 

Welche Köpfe braucht die Stadtregie-
rung, um Neu-Isenburg nach vorne
bringen zu können? In der Fußball-
nationalmannschaft holt man die bes-
ten Spieler Deutschlands zusammen,
warum kann man nicht auch die kom-
petenten Menschen einer Stadt zusam-
menbringen, die das Herz auf dem
rechten Fleck haben, wenn es um un-
sere Stadt geht. Ganz abwegig ist das
Konzept einer solchen Regierungsbil-
dung nicht. Zuletzt hatte Italien unter
Mario Draghi (2021-2022) Erfahrun-
gen damit. Viele Spitzenämter waren
sogar mit parteilosen Experten besetzt
und manche wichtige Reform konnte
somit auf den Weg gebracht werden.
Doch eine Regierung nur mit Experten
wäre in Neu-Isenburg nicht möglich.

urück nach Neu-Isenburg, hier
hätte nach der Kommunalwahl
eine schwarz-rote Koalition,

nicht die notwendige Mehrheit bekom-
men. Also entschlossen sich die alten
Koalit ionäre CDU und GRÜNEN wie-
der zu koalieren und statt der FWG die
SPD (Partei des Bürgermeisters) mit
ins Boot zu nehmen. Die Wahlbeteili-
gung lag bei nur 44 %. 15.186 Bürger
waren weder bereit, ein Parteipolitiker
oder eine Partei zu wählen.

Ergebnis einer stark abnehmenden 
Identifikation der Bürger mit ihrer 

Stadt – und den Regierenden 

Nichtsdestotrotz hat die neue Koalit i-
on die elf ehrenamtlichen Magistrats-
mitglieder schnell in den eigenen Rei-
hen gefunden und mit Macht ausge-
stattet. Oft sind es lang gediente Kom-
munalpolitiker, die für ihre Partei in
den Magistrat berufen werden. Dort
sollen sie in 4 Jahren die Stadtpolitik
verantworten und „Neu-Isenburg als
die moderne Stadt“ gestalten.

Braucht es dafür aber nicht sogenannte
„Kompetenzen“, was der Ausdruck
von Leistungsfähigkeit bedeutet? Das
ist in der Kommunalpolitik oft n icht
ausschlaggebend. Wichtig ist offen-
sichtlich (lange) Parteizugehörigkeit,

rei Affen (Mizaru, Kikazaru
und  Iwazaru) symbolisieren
das   japanische  Sprichwort: 

„Nichts sehen, nichts hören, nichts sa-
gen“. Sie stehen für den weisen Um-
gang mit Schlechtem, indem man ne-
gative Einflüsse ignoriert, n icht wie-
dergibt, sich so von Bösem fernhält.
Zurück geht dieser Ausdruck auf ein
mittelalterliches Sprichwort: „Audi,
vide, tace, si tu vis vivere pace (zu
deutsch: Höre, sieh und schweige,
wenn du in Frieden leben willst)“.

In der Po litik steht das Motiv der drei
Affen („nichts sehen, nichts hören,
nichts sagen“) oft fü r politisches Ver-
sagen oder mangelnde Zivilcourage.
Es wird kritisiert, wenn Regierungen
oder Behörden Fehlverhalten aussitz-
en, Skandale ignorieren oder offen-
sichtliche Missstände vertuschen. Der
Vorwurf wird oft von der Opposition
erhoben, um die Regierung zur Trans-
parenz zu zwingen und den Vorwurf
bewusster Ignoranz, des Totschwei-
gens von Problemen, offen zu legen.

Regieren an Limit

Die Stadt Neu-Isenburg steckt, wie
viele Kommunen auch, in einer tiefen
Finanzkrise, mit völlig unklarem Aus-
gang. Der neu gebildete Magistrat soll
nun „Neu-Isenburg als moderne Stadt
– sozial, nachhaltig, klimafreundlich
und lebenswert gestalten“. So steht es
zumindest im neuen Koalitionsvertrag
zwischen CDU, SPD und GRÜNEN.
Aber immer hörbarer werden die Be-
fürchtungen, dass die tradierten Partei-
politiker mit den komplexen Rahmen-
bedingen sowie mit der schwierigen
Haushaltskonsolidierung, ohne gleich-
zeit ig auch für Wirtschaftswachstum
zu sorgen, komplett überfordert sind.

Ist die Kommunalpolitik handlungsun-
fähig? In mehreren Aufgabenfeldern
wie bei der Stadtentwicklung, Wirt-
schaftsförderung, der Innenstadt; sind
wir auf dem Abwärtspfad. Und bei
den städtischen Finanzen ebenfalls. So
wächst der Reformstau auch ständig
an. Erkennbare Veränderungen im
Stadtbild sind schon lange nicht mehr
zu sehen, trotz eines Stadtumbaupro-
gramms, wo rund 26 Mio. Euro gerade
verpuffen. Jetzt hat sich die Stadtre-
gierung (fünf neue Gesichter) neu ge-
bildet. Aber haben die Magistratspoli-
tiker neben einem Parteibuch auch die
dringend benötigte Sachkompetenz?

„Probleme kann man niemals 
mit derselben Denkweise lösen, 
durch die sie entstanden sind“

Von Albert Einstein stammt dieses Zi-
tat, das es auf den Punkt bringt: Wenn
das alte Handeln in einer Sackgasse
steckt, weil es kein Fortkommen gibt,
erfordert es, um echte Veränderungen
zu erreichen – neue Perspektiven! In
der Politik bedeutet das – ein Regie-
rungswechsel muss her! Erlebt haben
wir es in der Bundespolitik, als die
Ampelkoalition im Februar 2025 ab-
gewählt wurde. Neuwahlen brachten
uns die schwarz-rote Koalit ionsregie-
rung, die immer mehr kritisiert wird.

Das ist ein gutes aktuelles Beispiel da-
für, was passiert, wenn Absichtserklä-
rungen im Wahlkampf geäußert und
danach auch umgesetzt werden sollen.
Die Bundesregierung plant weitreich-
ende Reformen, um die Wirtschaft zu
stärken, den Bundeshaushalt zu kon-
solidieren und Bürokratie abzubauen.
Täglich, ja fast stündlich werden die
Bürger über alle Medien, auf dem lau-
fenden gehalten, aber sind es am Ende
auch echte Reformen, oder doch nur
„reförmchen“, die ja nun allen Anfor-
derungen gerecht werden müssen?

Brockhaus. Für das Ressort „Bildung“
wünscht man sich Richard David
Precht. Für „Forschung“ wurde mit
großem Abstand Harald Lesch vorge-
schlagen und für „Gesundheit“: An-
dreas Gassen, der Vorstandvorsitzende
der Kassenärztlichen Vereinigung.
Bleibt noch der nicht unwichtige Pos-
ten des Regierungssprechers; hier wur-
de für „Gabor Steingart“ gevotet und
sein Stellvertreter ist – „Dieter Nuhr“.
Neue Ministerien wurden gefordert
für: Migration, Kernkraft und KI.

Man stellt bei den Vorschlägen nach
Personen ein klares Voting für Exper-
ten fest, die in ihrem Fachgebiet be-
reits außergewöhnliches geleistet ha-
ben. Sie sind alle keine Politiker, was
die Bedingung für das Voting war.
https://die-deutsche-wirtschaft.de

unsere Stadt treffen zu können. Und
nie wären d ie Folgen des möglichen
Führungsversagens einer Stadtregie-
rung dramatischer, als in der aktuellen
20. Leg islaturperiode der Stadtverord-
netenversammlung von Neu-Isenburg.

Sind Kommunalpolitiker 
überfordert?

Das Ehrenamt verlangt eine zeit inten-
sive Auseinandersetzung mit kom-
plexen Themen wie Haushaltsfragen,
Bauplanung, Verkehr, Innenstadtent-
wicklung und Klimaanpassung – ne-
ben dem eigentlichen Hauptberuf. Die
Überforderung von Kommunalpolit i-
kern ist bereits seit Jahren in Kommu-
nen ein Thema, doch wer redet schon
gerne offen und ehrlich (s.o.) vor der
eigenen Wählerklientel darüber?

Das trifft auch auf unsere Kommunal-
politiker zu, die durch zunehmende
Arbeitsbelastung, schwindende perso-
nelle Ressourcen, leere Kassen, sich
einer Zunahme von Hass, Hetze und
Gewalt gegenüber sehen. Besonders
ehrenamtliche Mandats- und Amtsträ-
ger geraten oft an ihre Belastungsgren-
ze, da sie unmittelbarer Ansprechpart-
ner sind und Kommunalentscheidun-
gen auf sie zurückfallen. Der Magis-
trat steht unter besonderemDruck.
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D Der Magistrat besteht aus dem haupt-
amtlichen Bürgermeister, erster Stadt-
rat sowie ehrenamtlichen Stadträten.
Der Magistrat setzt die Beschlüsse der
Stadtverordnetenversammlung um und
führt die laufenden Geschäfte. Er setzt
nicht nur Beschlüsse um, sondern be-
reitet auch Entscheidungen und Be-
schlussfassungen durch die Stadtver-
ordnetenversammlung vor.

Dem Magistrat untersteht die gesamte
Stadtverwaltung mit all ihren Ämtern.
Die hauptamtlichen Mitglieder, wie
Bürgermeister und 1. Stadtrat, sind für
sechs Jahre gewählt und ehrenamtliche
Mitglieder für fünf Jahre. Der Bürger-
meister ist Vorsitzender des Magistrats
und leitet dessen Geschäfte. Er verant-
wortet auch den Zuschnitt der Dezer-
nate für den Magistrat.

Bürgermeister Dirk Gene Hagelstein
SPD ist qua Amt der Vorsitzende und
leitet sein eigenes Dezernat I mit den
Aufgaben Gemeinwohl, Stadtentwick-
lung, Soziales, Senioren, Integration,
Jugend und Kultur. Außerdem ist er
der Vorsitzende vom Aufsichtsrat der
städtischen Wohnungsbaugesellschaft.

Erster Stadtrat Stefan Schmitt CDU ist
weiterhin Stadtkämmerer und leitet
das Dezernat II. Zusätzlich wurden
ihm weitere Aufgaben übertragen, wie
das Bürgeramt, die Kinderbetreuung
und den Aufsichtsratsvorsitz bei den
Stadtwerken.

Das Dezernat III für Klimaschutz und
Energiewende hat Stadtrat Dirk Wöl-
fing von den GRÜNEN. Es wurde um
Natur- und Umweltschutz erweitert.
Das integrierte Klimaschutz gilt es
dringend umzusetzen.

Stadtrat Pierre Fontaine CDU leitet
das Dezernat Inklusion und Barriere-
freiheit, Schwerpunkt ist: Barrieren zu
beseitigen, für die Themen zu sensi-
bilisieren und sie zu verbinden.

Stadtrat Christian Beck SPD ist De-
zernent Sport. Neben der Vereinsför-
derung, dem Sportstättenmanagement,
und der städtischen Sportveranstaltun-
gen, ist ihm auch die Investitionspla-
nung für die Sportanlagen zugeordnet.

Stadtrat Andreas Frache FDP wurde
das neue Dezernat „Digitalisierung
und IT“ zugeordnet, zu dem die Auf-
gabe der Verwaltungsmodernisierung
gehört.

Stadtrat Thorsten Klees CDU hat
einen Magistratssitz ohne Dezernat
für die CDU übernommen. Partrick
Föhl CDU ist ausgeschieden.

Stadträtin Yvonne Lammersdorf SPD
Beauftragte fürs Radverkehrskonzept.
Ziel ist, die Bedingungen für Radfah-
rende zu verbessern. Die Platzvertei-
lung im öffentlichen Raum darf nicht
länger nur für das Auto sein.

Stadträtin Andrea Finas von den
GRÜNEN verstärkt im Magistrat die
Grünenpartei, ohne Dezernat.

Thomas Rost DIE YSENBURGER, ist
für die neue Wählergruppe in den Ma-
gistrat eingezogen, ohne Dezernat.

Stadträtin Susanne Schmidt CDU 
übernimmt das Dezernat Ehrenamt.

Stadtrat Klaus-Peter Flesch AfD
weiterhin Magistratsmitglied ohne 
Dezernat.

Stadtrat Nick Papak Amoozegar DIE 
LINKE, ohne Dezernat.

BLOSS NICHT SCHEITERN 
Die Karikatur wird heute als Metapher für vieles

gesehen, wo aktive Lösungen der Politik erforder-
lich sind, aber Politiker dazu neigen, die Augen

und Ohren vor Problemen zu verschließen. 
Wollen sie lieber nicht darüber sprechen?   

Von Klaus Reinhardt 

Z

Kann eine Expertenregierung 
die Lösung sein?

Ein Gedankenspiel mit ernstem Hin-
tergrund: „DDW – Die Deutsche Wirt-
schaft“ hat im Mai die Frage nach ei-
ner Expertenregierung für Deutsch-
land gestellt und wie sie aussehen
könnte. Einzige Bedingung: die vorge-
schlagenen Personen dürfen keine
Parteipolit iker sein. 12.000 Menschen
haben am Voting teilgenommen. Und
so augenzwinkernd manche Vorschlä-
ge auch sein mögen, hier sind einige:

Für „Wirtschaft & Energie“ Veronika
Grimm, für „Verkehr“ Boris Palmer,
für „Dig italisierung“ Frank Thelen, sie
erhielten hierfür d ie meisten Stimmen.
„Arbeit & Soziales“ ging an Frank-
Jürgen Weise und „Familie“ an Nena

statt das so wichtige Wissen um Stadt-
entwicklung und wie Neu-Isenburg in
die Zukunft geführt (transformiert)
werden kann. Eine wahre Herku les-
aufgabe für elf ehrenamtliche Politiker
die neben ihrem Beruf bzw. Leben,
nun im Magistrat der Stadt sitzen.

Bloß nicht scheitern

Die moderne Gesetzgebung und die
Komplexität politischer Themen erfor-
dern inzwischen auch für das Ehren-
amt eine Professionalisierung, und oft
ein Expertenwissen, mit der Folge ei-
ner „Vollzeitbeschäftigung“ in Aus-
schüssen und Fraktionen. Eine finan-
zielle Entschädigung soll den Ver-
dienstausfall der Ehrenamtlichen aus-
gleichen, der durch die Aufgabe, oder
die Zurückstellung des Berufs entsteht
(Bürgermeister und erster Stadtrat sind
Berufspolitiker für 5 Jahre die ihr Amt
als Hauptberuf ausüben, und so ihren
Lebensunterhalt bestreiten können).

Aber was passiert, wenn unsere Stadt-
regierung mit ihren „ehrenamtlichen“
Magistratsmitglieder in den nächsten
vier Jahren scheitert? Noch nie muss
ein Magistrat in solcher Rekordzeit
lernen, sich zu professionalisieren, und
sich Expertenwissen aneignen, um
auch die richtigen Entscheidungen für

Unser Magistrat



Durchaus zufrieden  zeigten    
sich die DIE YSEBURGER
mit dem Wahlergebnis und

den fünf Sitzen im Parlament. Außer-
dem gab es rund um die Wählergruppe
von Kati Conrad und Oliver Hatzfeld,
auch noch einen Sitz im Magistrat –
unserer Stadtregierung.

„Wir alle sind die Stadt!"

Im Wahlkampf hatte die Wählergrup-
pe großen Zuspruch für ihre Ideen er-
fahren. Aber um diese auch jetzt um-
setzen zu können, brauchen sie Mehr-
heiten im Parlament. „Das System ei-
ner starren Koalition halten wir für
nicht mehr zeitgemäß“, sagten die
Beiden und führten aus: „In der letzten
Legislaturperiode konnten wir sehen,
wie die Koalit ionspartner auf dem
Papier Kompromisse schließen muss-
ten, hinter denen keiner der Beteiligten
so richtig gestanden hat. Das hat die
Entwicklung der Stadt blockiert.“ . Das
Neu-Isenburger Extrablatt fragt nach
bei Kati Conrad und Oliver Hatzfeld:

Bedeutet „Wir alle sind die Stadt“ 
auch das Potenzial der Bürger zu 
nutzen, um Ideen in Entscheidungs-
prozesse und in die Gestaltung des 
Gemeinwesens einbeziehen zu 
können? 

„Ja – genau das ist der Kern unseres
Slogans ‚Wir alle sind die Stadt‘.
Bürgerinnen und Bürger sind nicht nur
diejenigen, die am Ende von politi-
schen Entscheidungen betroffen sind.
Sie bringen Erfahrung, Fachwissen,
Ortskenntnis, Kreativität, Zeit und oft
sehr konkrete Lösungsideen mit. Dies
Potenzial wird aus unserer Sicht noch
viel zu wenig genutzt und kann nicht
durch externe Studien und Gutachten
ersetzt werden. Wenn eine fertige
Planung präsentiert und dann in einer

Echte Bürgerbeteiligung muss aller-
dings frühzeitig beginnen – solange
noch Alternativen bestehen und tat-
sächlich etwas gestaltet werden kann.
Wenn eine fertige Planung präsentiert
und dann in einer PowerPoint-Präsen-

bei komplexen Aufgaben Unterstütz-
ung von außen zu holen, ist deshalb
manchmal der richtige Weg. In Rüs-
selsheim hat der Oberbürgermeister
und Kämmerer wegen dramatischer
Haushaltslage einen Expertenrat ein-
berufen, dem Fachleute aus Finanz-
aufsicht, Rechnungshof, Wissenschaft,
Wirtschaft und Verwaltung angehö-
ren. Jede Frakt ion durfte außerdem
einen Vertreter benennen.

Entscheiden muss anschließend wei-
terhin die Stadtverordnetenversamm-
lung. Der Rüsselsheimer Expertenrat
ist somit keine Bürgerbeteiligung, son-
dern fachliche Unterstützung für Po-
litik und Verwaltung. Ein unabhängi-
ger Blick von außen kann Zahlen ver-
gleichbar machen, eingefahrene Denk-
weisen aufbrechen und Möglichkeiten
aufzeigen, die im politischen Alltag
vielleicht übersehen werden.

Auch wir YSENBURGER! hatten in
der letzten Legislaturperiode angeregt,
die Verwaltung mit externer Hilfe neu
zu strukturieren, Prozesse zu optimie-
ren und zu digitalisieren. So hätten
Mitarbeiter entlastet, Bürgerservice für
verbessert und hohe Kosten eingespart
werden können. Die Haushaltskonso-
lid ierung in ihrer bisherigen Form ist
in Neu-Isenburg gescheitert, daher
wäre das Rüsselsheimer Modell für
unsere Stadt durchaus eine Option.

Dabei muss klar sein: Experten kön-
nen untersuchen, welche Maßnahmen
möglich sind. Sie können aber nicht
allein beantworten, welche Stadt die
Menschen künftig haben möchten. Ob
Vereinszuschüsse gekürzt, Gebühren
erhöht, kulturelle oder soziale Ange-
bote eingeschränkt oder Investitionen
verschoben werden, ist keine rein be-
triebswirtschaftliche Frage. Diese Ent-
scheidungen berühren das tägliche Le-
ben und damit die politischen Prio-
ritäten einer Stadtgesellschaft. Auch
Bürger sind Experten, für ihre Stadt,
ihre Lebenssituation und die prakt i-
schen Folgen einer Entscheidung. Die
Polit ik darf sich deshalb nicht hinter
einem Expertenrat verstecken.“

tation erklärt wird, warum alles nur
genau so möglich sei, ist das keine Be-
teiligung. Polit ik und Verwaltung soll-
ten zunächst die Ausgangslage, Kos-
ten, Chancen, Risiken und Handlungs-
alternativen verständlich darstellen.
Auch Fraktionen müssen offen erklä-
ren, wie sie diese Möglichkeiten be-
werten. Dann braucht es Raum für
eine Diskussion und eine nachvoll-
ziehbare Rückmeldung: Welche Anre-
gungen wurden aufgenommen, welche
nicht – und warum?

Um das zu erreichen, wünschen wir
uns regelmäßige Bürgerversammlun-
gen zu aktuellen Themen, Workshops
und Diskussionsveranstaltungen sowie
digitale und persönliche Beteiligungs-
möglichkeiten. Bei Entscheidungen,
die Neu-Isenburg über Jahrzehnte prä-
gen, kann am Ende auch ein Bürger-
entscheid das richtige Instrument sein.
Mit Stadtteilbudgets für Gravenbruch
und Zeppelinheim möchten wir außer-
dem konkrete Verantwortung dorthin
geben, wo die Menschen die Situation
am besten kennen. Gute Beteiligung
muss Entscheidungen nicht verzögern.
Im Gegenteil: Praktische Probleme
und Konflikte werden früher sichtbar,
Planungen werden belastbarer und die
Akzeptanz wächst.“

In Rüsselsheim hat man nun einen 
unabhängigen Expertenrat auf 
Fraktionsvorschlag: ist das nicht 
schon wieder am Bürger vorbei?

„Expertenwissen u. Bürgerbeteiligung
sind keine Gegensätze – sie erfü llen
unterschiedliche Aufgaben. Ein Exper-
tenrat kann die Frage beantworten, wie
sich ein Ziel fachlich sinnvoll sowie
wirtschaftlich erreichen lässt. Um he-
rauszufinden, wohin sich eine Stadt
entwickeln und welche Prioritäten sie
setzen soll, müssen dagegen die Bür-
gerinnen, Bürger einbezogen werden.

Kommunalpolitiker entscheiden ehren
amtlich, häufig allein auf Grundlage
vorgelegter Drucksachen, über Projek-
te in Millionenhöhe. Auch der Magis-
trat arbeitet meist ehrenamtlich. Sich

Wie wollen die Ysenburger der 
abnehmenden Identifikation der 
Bürger mit ihrer Stadt begegnen?

„Identifikation kann nicht verordnet
oder mit einer Werbekampagne her-
gestellt werden. Sie entsteht, wenn
Menschen gerne in ihrer Stadt leben,
sich dort wiederfinden und erleben,
dass sie etwas bewirken können. Wo
dagegen der Eindruck entsteht, Ent-
scheidungen werden ohne die Bürger
getroffen, Projekte kämen über Jahre
nicht voran oder der eigene Stadtteil
werde regelmäßig hintenangestellt,
wächst nachvollziehbar die Distanz.

Wir möchten drei Dinge zusammen-
bringen: informieren, beteiligen ge-
meinsames Engagement ermöglichen.

Kommunalpolitik muss leichter zugän-
glich und verständlicher werden. Nie-
mand sollte sich durch schwer auf-
findbare Informationssysteme kämpf-
en müssen, um zu erfahren, was mit
seiner Stadt geschieht. Tagesordnun-
gen, Vorlagen, Projektstände und po-
litische Alternativen müssen gut auf-
findbar und verständlich erklärt wer-
den. Sitzungen sollten rechtzeitig und
über unterschiedliche Kanäle ange-
kündigt werden. Wir berichten des-
halb seit 2021 auf YYNI.DE über das
politische Geschehen in Neu-Isenburg.

Wir versuchen komplexe Abläufe ver-
ständlich zu machen, unterschiedliche
Argumente darzustellen und mit den
Menschen darüber ins Gespräch zu
kommen. Politik passiert aber nicht
nur Online, sie muss auch dorthin
gehen, wo die Menschen sind: in die
Stadtteile, zu Vereinen, Veranstaltun-
gen. Wer gut informiert ist, der traut
sich auch zu, seine Meinung zu sagen.
Wir setzen uns daher für die frühzeit i-
ge Einbeziehung der Bürger bei wich-
tigen Projekten ein und für eigene
Stadtteilbudgets. Wer sieht, dass aus
einer Idee sichtbare Verbesserung ent-
steht kann sich besser identifizieren.

Eine entscheidende Rolle spielen auß-
erdem unsere Vereine und das Ehren-
amt. In Sport, Kultur, Sozialarbeit, In-
tegration, Fastnacht und bei Stadtfes-
ten wird aus vielen einzelnen Men-
schen eine Stadtgesellschaft. Wer ge-
meinsam organisiert, knüpft Kontakte,
übernimmt Verantwortung, fühlt sich
seiner Stadt stärker verbunden. Es be-
nötigt verlässliche Rahmenbedingun-
gen für Vereine und Menschen, die
sich ehrenamtlich engagieren möch-
ten, um leichter Möglichkeiten finden.

Identität braucht darüber hinaus Orte,
mit denen Menschen eine Verb indung
haben. Die Hugenottenhalle, die Stadt-
bibliothek, der Alte Ort, die Frankfur-
ter Straße und die Fußgängerzone sind
ja nicht nur Gebäude und Flächen. Sie
sind Treffpunkte und tragen Erinne-
rungen. Sie müssen zeitgemäß weiter-
entwickelt werden. Nach vielen Jahren
der Untersuchungen und Studien müs-
sen Fortschritte endlich auch sichtbar
werden. Wir brauchen deshalb einen
Masterplan – einen realistischen und
finanzierbaren Entwicklungsplan für
Kernstadt und Stadtteile, der gemein-
sam mit den Bürgern erarbeitet wird.

Unsere Geschichte kann Orientierung
geben: Wenn es uns gelingt, sie in die
Zukunft zu übersetzen, kann ein neues
Verhältnis zwischen Politik und Stadt-
gesellschaft entstehen. Dann lautet die
Frage nicht mehr nur: „Was tut die
Stadt für mich?“, sondern:

„Was können wir gemeinsam 
für unsere Stadt tun?“

eider ist es so wie immer, die
Bürger durften wählen, aber
danach war es das mit der Mit-

sprache des Volkes. Die Koalitionsbil-
dung, als auch die personelle Besetz-
ung des Magistrats, ging komplett an
den Wählern vorbei! Das nennt sich
politische Besitzstandswahrung, es ist
das Bestreben von Parteien, den Status
quo gegen Reformen oder Verände-
rungen zu verteidigen.

Parteien als auch Kommunalparlamen-
te betrachten den Wunsch nach Bür-
gerbeteiligung oft als Konkurrenz oder
störende Einflussnahme, anstatt es als
wertvolle Ergänzung kommunaler Ex-
pertise zu begreifen. Das Potenzial der
eigenen Bürger zu nutzen, bedeutet
aber das Wissen, die Fähigkeiten, die
Energie der Menschen aktiv in Ent-
scheidungsprozesse und in Gestaltung
des Gemeinwesens einzubeziehen.
Das stärkt nicht nur die Demokratie,
sondern führt auch zu innovativeren
Lösungen und zu höherer Akzeptanz
politischer Entscheidungen

Die Stadtpolitik schöpft oft das Poten-
zial ihrer Bürger nicht aus. Starre Ver-
waltungsstrukturen und mangelhafte
Beteiligungsformate sowie fehlende
Ressourcen, bremsen die Teilhabe der
Bevölkerung aus. Und es fehlt natür-
lich auch der politische Wille, Macht
abgeben zu wollen, während Bürger
an bürokratischen Hürden scheitern
oder dem Gefühl, nichts bewirken zu
können. Um aber d iese Potenziale frei-
setzen zu können, bedarf es oftmals
eines echten Kulturwandels.

Rüsselsheim beruft Expertenrat ein 

Der finanzielle Druck auf d ie Kommu-
nen führt nun zu ersten Lösungen. Die
Stadt Rüsselsheim hat einen unabhän-
gigen Expertenrat eingesetzt, der bis
Ende des Jahres ein Sparpaket erarbei-
ten soll. Die Fraktion benennen einen
Sachverständigen, wobei Stadtverord-
nete ausgeschlossen sind. In Abstim-
mung mit dem Regierungspräsidium
Darmstadt als Aufsichtsbehörde, geht
Rüsselsheim einen hessenweit einma-
ligen Weg: Experten, die keinen poli-
tischen Hintergrund haben, sollen für
das Jahr 2027 ein Sparpaket schnüren,
über das dann Stadtverordnete abstim-
men werden.

Neu-Isenburg weit davon entfernt

Kommen wir zu unserer Stadt, die
ebenfalls in einer Finanzkrise von gro-
ßem Ausmaß mit weitreichenden Fol-
gen steckt. Doch unsere Stadtregie-
rung unter der Führung des hauptamt-
lichen Bürgermeister und dem haupt-
amtlichen Ersten Stadtrat, ist wohl
noch davon überzeugt, dass der neu
gebildete Magistrat mit elf ehrenamt-
lichen Mitgliedern – und dem Wahl-
ergebnis entsprechend – mit Parteimit-
gliedern besetzt; die Rolle eines Ex-
pertenrats zukommt. Sagte doch Gene
Hagelstein als neuer Bürgermeister
2022 zur seiner Magistratsbildung:

„Ich habe die Anzahl  ehren-
amtlicher Dezernenten erhöht
um  Verantwortung auf viele 
Fraktionen zu verteilen. Sie 
bringen alle ihre persönliche 
Expertise mit und haben 
viele kreative Ideen,“

Nach vier Jahren hätte sich eine Be-
wertung dieser Entscheidung gelohnt.
Ein weiter so, kann es nicht geben.
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Wie löst man Stadtprobleme? 
Einfach mal die Ysenburger fragen!

Warum nutzt die Stadtpolitik nicht das Potenzial ihrer eigenen Bürger besser aus? 
Diese Frage stellt sich die Redaktion vom Neu-Isenburger Extrablatt und hat bei 
der Wählergruppe Die YSENBURGER nachgefragt, die mit ihren 12,1 % bei der
letzten Kommunalwahl für Überraschung und Aufbruchstimmung gesorgt haben.

Von Klaus Reinhardt 

Kati Conrad/Dr. Oliver Hatzfeld                       

Dr. Oliver Hatzfeld und Kati Conrad



ürden Sie die Wahl anneh-
men? So wäre die Frage
an den von Bürgern vorge-

schlagenen „Experten“ zum Beispiel
für „W irtschaftsförderung“. (Der Pos-
ten ist derzeit von der Stadt ausge-
schrieben, da die bisherige Fachbe-
reichsleiterin Andrea Quilling, Ende
des Jahres in den Ruhestand geht).

Vorausgesetzt, die Person würde die
Wahl als Expertenberater für d ie W irt-
schaftsförderung annehmen, dann wä-
re das Neu-Isenburger Extrablatt mit
den folgenden Fragen zum Interview
bereit: „Was würde nach der Annahme
Ihre erste Handlung sein? Nennen Sie
uns Ihre Ziele, d ie Sie während Ihrer
Zeit als Experte in den nächsten vier
Jahren angehen wollen. Und letzte
Frage: Was sind aus Ihrer Sicht die
bisherigen Versäumnisse in der Wirt-
schaftsförderung?

Das zweite fiktive Beispiel haben wir
dem Kultur- und Bildungszentrum zu-
geordnet, auf der Suche nach der von
Bürgern vorgeschlagenen Neu-Isen-
burger „Experten“, in dem Fall eine
Frau. Es kann dann bei der Frage zur
Wahl auch zu einem klaren „nein“
kommen. Trotzdem würde das Neu-
Isenburger Extrablatt mit Fragen nach-
hacken und wissen wollen, was da
über die Jahre aus Expertensicht schief

eser und Öffentlichkeit wählen
im Neu-Isenburger Extrablatt
die besten Experten mit Herz

und Verstand, zur Unterstützung des
neuen Magistrats von Neu-Isenburg.
Ein Gedankenspiel mit ernstem Hin-
tergrund: Immer hörbarer werden die
Befürchtungen, die tradierten Partei-
politiker seien mit der Herkulesaufga-
be Neu-Isenburg fit für die Zukunft zu
machen, überfordert. Ist unsere Stadt-
führung kompetent genug?

Jetzt haben sich auch nach der Kom-
munalwahl d ie Koalit ionsfarben geän-
dert und die Stadtregierung wurde in
Form des Magistrats mit neuen Partei-
mitgliedern besetzt. Die dringend be-
nötigte Sachkompetenz bleibt auf der
Strecke. So manche sehen die Ursache
im Benennungssystem. Oft sind es
lang gediente Kommunalpolitiker, die
für ihre Partei in den Magistrat be-
rufen werden. Braucht es in Zeiten wie
diesen nicht vor allem „Kompetenzen?

Kompetenz ist der Ausdruck von Leis-
tungsfähigkeit. Doch das ist in der
Kommunalpolitik häufig n icht aus-
schlaggebend, wichtiger ist es, ein
Parteibuch zu besitzen und auf eine
langjährige Parteienzugehörigkeit zu-
rück blicken zu können. In Neu-Isen-
burg ist die Situation besonders spe-
ziell: d ie Wahlbeteiligung zur letzten
Kommunalwahl lag bei nur 44 %.
Trotz dieser Minderheitenbeteiligung
von gerade 12.283 wahlwilligen Neu-
Isenburgern, wollen die Parteien mit-
regieren und Posten besetzen, während
die Mehrheit, nämlich 15.186 Bürger,
weder Parteipolitiker noch eine Partei
bereit waren, zu wählen.

Das ist auch der Ausdruck 
einer stark abnehmenden 
Identifikation der Bürger 
mit ihrer Stadt und den 
dort Regierenden.

Doch Kritik ist immer leicht. warum
kann man nicht auch die besten
Experten einer Stadt zusammen brin-
gen, und wer von ihnen hätte auch das
Herz auf dem rechten Fleck, wenn es
um unsere Stadt geht? Stellen sie sich
vor: jetzt hätten Sie das Wort: Was
wären Ihre Vorschläge? Jeder könnte
mit abstimmen und Namen einbrin-
gen, allerdings einzige Bedingung ist:
es müssen Neu-Isenburger ohne ein
Parteibuch sein.

Das Neu-Isenburger Extrablatt hat in-
zwischen in der Stadtgesellschaft diese
Idee der Neu-Isenburger Expertenbe-
rater diskutiert und ist dabei auf groß-
es Interesse gestoßen. Natürlich kam
am Anfang mehr Skepsis und Fragen
auf, als eine spontane Begeisterung.
Doch sowohl bei den befragten Poli-
tikern als auch den Bürgern, kam in-
nerhalb der Stadtgesellschaft die Su-
che nach „Experten ohne Parteibuch“
an. Sollte man also dieses journalis-
tische Wagnis eingehen?

Die Redaktion vom Neu-Isenburger
Extrablatt entschied sich dieses Ge-
dankenspiel mit ernstem Hintergrund,
journalistisch anzugehen. Wir suchen
in Neu-Isenburg „Bürgerexperten“, die
bereit wären, beratend, mit Herz und
Verstand, den Magistrat unterstützen
würden. Das Beispiel vom DDW Die
Deutsche Wirtschaft“ hat im Mai On-
line die Frage nach einer Experten-
regierung für Deutschland gestellt und
wie sie aussehen könnte. Es äußerten
sich Persönlichkeiten wie Boris Pal-
mer, Frank Thelen, Veronika Grimm.

Stellen Sie sich vor, Sie könnten die
neue Stadtregierung in Form des Ma-
gistrats tatkräftig unterstützen. Wir su-
chen Ihre Vorschläge! Die einzige Be-
dingung: Nur Bürger ohne Parteibuch.
Welche Experten hätten wir vor Ort,
um die Stadtregierung bei ihren kom-
plexen Aufgaben tatkräftig und mit
Fachwissen unterstützen zu können?

Ein Expertenteam aus Bürgern soll
beratend helfen unsere Stadt lebens-
wert zu gestalten aber auch wirtschaft-
lich wieder erfolgreich auszurichten.
Das ist nötig, weil die Einnahmen z.B.
aus Gewerbesteuer, das Fundament für
den städtischen Haushalt sind. Das
muss wieder stärker in den Fokus der
Stadtpolitik rücken. Und das geht nur
mit Experten die z.B. wissen, wie neue
Unternehmen in Neu-Isenburg ange-
siedelt werden können.

Wen würden Sie vorschlagen?

Haben Sie Vorschläge für einen bür-
gerlichen Expertenrat? Jeder kann mit
abstimmen und Namen einbringen,
von Bürgern, die sich dem Wohl der
Stadt Neu-Isenburg verpflichtet füh-
len. Sie sollen zur Unterstützung der
Magistratsmitglieder hauptamtlich und
ehrenamtlich, in den nächsten schwie-
rigen Jahren beratend helfen. Hierfür
suchen wir die Experten aus Neu-
Isenburg mit Herz und Verstand. Der
Koalit ionsvertrag 2026 liefert dazu die
Aufgabenbereiche, mit denen Neu-
Isenburg als moderne Stadt sozial,
nachhaltig, klimafreundlich und le-
benswert gestaltet werden soll:

Finanzen
Wirtschaftsförderung
Moderne Verwaltung
Stadtentwicklung und Planung
Kultur- und Bildungszentrum
Wohnen
Klimaschutz und Klimaanpassung
Mobilität
Sicherheit, Sauberkeit und Ordnung
Kinder, Jugend, Senioren, Soziales
Kunst, Kultur, Sport Vereinsförderung
Vielfalt und Ehrenamt
Zeppelinheim
Gravenbruch

Bald haben Sie das Wort!

Namen können auch mehrfach platz-
iert werden, oder auch mehrere Per-
sonen für einen Themenbereich. Die
Top-Rangfolge der Leserstimmen und
neue Namensvorschläge werden dann
wöchentlich aktualisiert. Man kann
auch für “Themenfeld abschaffen” vo-
tieren und neue Themenfelder vor-
schlagen. Ein Expertenrat soll dann
vorschlagen, welche Experten braucht
unsere Stadtregierung, um erfolgreich
regieren zu können.

Über 500 Bürger nahmen an unserer
letzten Befragung, dem „Bürgerbaro-
meter“ im März dieses Jahres, zur Zu-
friedenheit mit ih rer Stadt, teil. Die
Redaktion vom Neu-Isenburger Extra-
blatt ist deshalb zuversichtlich, dass
nun auch die Bürger sich wieder mel-
den und uns ihre Vorschläge mitteilen
werden. Die Vorschläge werden dann
alle Online registriert und auch verar-
beitet. Weitere Informationen sind On-
line auf der neuen Plattform erhältlich.

Ab Oktober ist unsere Online-Platt-
form geöffnet. Wir freuen uns auf Ihre
Teilnahme auf:
www.isenburger Extrablatt.de

gelaufen ist. Das Interview würde
dann unsere von Bürgern vorgeschla-
gene Expert in mit unserem Kulturde-
zernenten Gene Hagelstein zusammen
bringen. Sicherlich eine interessante
Talkrunde, die unsere Neu-Isenburger
Expertin trotzdem haben könnte.

Ein letztes Beispiel wäre die Wahl des
Experten für „Moderne Verwaltung“,
hierunter fällt nach Koalitionsvertrag
auch das Zukunftsthema der „Smart
City“ und „Digitalisierung“. Voraus-
gesetzt der Bürgerexperte nimmt auch
die Wahl an: dann könnten folgende
Fragen beispielhaft gestellt werden:
Was ist die wichtigste Stellschraube,
um die Digitalisierung in Neu-Isen-
burg voranzubringen? Und warum
braucht es überhaupt ein Dezernat für
Digitalisierung?

Hier könnte der von Bürgern vorge-
schlagene Neu-Isenburger Experte im
Interview auf den Stadtrat und Dezer-
nenten Andras Frache treffen. Es wäre
sicher eine interessante Gesprächsrun-
de zwischen einem verantwortlichen
Magistratsmitglied und dem von Bür-
gern vorgeschlagenen Experten. So
könnte die Distanz zwischen Stadt-
regierung und Bürgern insgesamt ab-
gebaut und die Identifikation auch mit
den Regierenden aufgebaut als auch
emotional gestärkt werden.

FDP-Fraktion sieht die Idee Bürger-
experten zur Beratung eher kritisch

„Entsprechende Initiativen in der Ver-
gangenheit in Form von Arbeitsgrup-
pen mit Bürgerbeteiligung, brachten
nicht den gewünschten Erfolg, verur-
sachten aber einen erheblichen Mehr-
aufwand in der Verwaltungsarbeit so-
wie für ehrenamtliche Kommunalpo-
litiker. Die Gremien wurden reduziert.

Die Probleme von Beteiligungsformen
liegen im hohen Aufwand, Außenste-
hende mit den vollständigen Entschei-
dungsgrundlagen vertraut zu machen.
Auch dürfen viele für fundierte Ent-
scheidungen erforderliche Informat i-
onen, nicht weitergegeben werden.

Bei den Mitarbeitern unserer Verwal-
tung ist zu vielen Themen umfassen-
des Fachwissen vorhanden, um die zu
treffenden Entscheidungen fundiert
vorzubereiten. Bei Bedarf werden wei-
tere Experten beauftragt.

Derzeit bilden sieben Parteien/Wähler-
vereinigungen im Stadtparlament ein
weites politisches Spektrum ab. Hier
wird jeder interessierte Bürger, der
sein Wissen und Können zum Wohle
Neu-Isenburgs einsetzen will, eine ge-
eignete Gelegenheit für Engagement
und Mitarbeit finden.“
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Zum beraten gesucht: 
Neu-Isenburger Experten 

mit HERZ & VERSTAND! 
Stellen Sie sich vor, gewählte Bürger können die neue Stadtregierung in 

Form des Magistrats beraten! Wer sind die besten Experten vor Ort, 
denen wir ohne Parteibuch zutrauen, Neu-Isenburgs Magistrat 

mit Herz und Verstand unterstützen zu können? 

Von Klaus Reinhardt 

https//neu-isenburger-extrablatt.de

DIE WAHL ZUM 
EXPERTENBEIRAT: 

Wen schlagen SIE 
zur Unterstützung 
des Magistrats vor?

Wir suchen 
unsere Experten 

mit Herz & Verstand –
aber ohne Parteibuch!

W



So werden öffentliche Gebäude wirt-
schaftlicher, lebendiger und langfristig
besser an veränderte Anforderungen
angepasst. Das Konzept eines „Dritten
Ortes“ an dieser Stelle hätte hier weg-
weisend weit über die Stadtgrenzen hi-
naus leuchten können. Die Einbindung
externer Partner wie der Musikschule
oder der VHS, das Bürgeramt, flexible
Raumnutzung für Isenburger Vereine,
Begegnungsräume und Aufenthaltsbe-
reiche, diese Idee bot viel Gestaltungs-
potential und vor allem viel Raum für
Synergien und Kooperationen.

Stellen wir uns die Frage: Was würde 
eine rein fachliche Bewertung inhalt-
lich von den Entscheidern verlang-
en? Welche Variante ist über den 
gesamten Lebenszyklus wirt-
schaftlicher?
Es genügt nicht, nur die unmittelbaren
Baukosten einer Erweiterung mit de-
nen einer Sanierung zu vergleichen.
Berücksichtigt werden müssten auch
Folgekosten wie steigende Baupreise
durch weitere Verzögerungen, Sanie-
rungsbedarfe anderer Gebäude, Be-
triebskosten sowie mögliche Förder-
mittelverluste. Nicht zu vergessen die
Kosten für die Herrichtung und den
Betrieb der geplanten Interimsspiel-
stätte in der Dornhofstraße 71.

Welche Lösung beseitigt die 
bekannten Mängel dauerhaft?
Die vorliegenden Untersuchungen be-
schrieben erheblichen, über kosmeti-
schen Erneuerungsbedarf hinausge-
henden Bedarf, verwiesen auf grund-
legende technische und bauliche De-
fizite. Wenn eine Sanierung diese Pro-
bleme nur begrenzt löst, würde die
Stadt hohe Summen ausgeben, ohne
einen für kommende Jahrzehnte zu-
kunftsfähigen Gebäudekomplex zu er-
halten. Lassen sich Mängel in Punkto
Barrierefreiheit einfach wegsanieren?
Woher kommt der benötigte Platz?

Welche Lösung erfüllt die Bedürf-
nisse der Nutzenden am besten?
Bibliothek, Volkshochschule, Musik-
schule, Stadtarchiv und die Veranstal-
tungshalle stehen für Bildung, Kultur,
Begegnung und Teilhabe. Ihre räum-
liche Trennung mag organisatorisch
einfacher erscheinen; sie kann jedoch
Synergieeffekte schmälern, gemeinsa-
me Zielgruppen und niedrigschwellige

hinaus sollte eine tragfähige Strategie
für Gastronomie, Aufenthaltsqualität
und langfristige Belebung entwickelt
werden. Ohne diese Grundlagen bleibt
die Behauptung, der Verzicht auf eine
Erweiterung führe zu einer erhebli-
chen Einsparung, zunächst eine An-
nahme und ist keine nachgewiesene
Wirtschaftlichkeitsentscheidung.

Winston Churchill wird der Satz zu-
geschrieben: „Plans are of little im-
portance, but planning is essential.“
Der Gedanke trifft den Kern: Selbst,
wenn sich einzelne Planungen ändern
müssen, darf der Planungsprozess
nicht beliebig werden. Die bereits er-
arbeiteten Gutachten, Wettbewerbe
und Beschlüsse sollten nicht ignoriert,
sondern als fachliche Grundlage für
eine aktualisierte Entscheidung ge-
nutzt werden.

Politik braucht Fachlichkeit –
Fachlichkeit ersetzt Politik nicht
Die Gegenüberstellung „Fachleute ge-
gen Politik“ wäre allerdings zu kurz
gefasst. Zwar können Fachleute Kos-
ten, Risiken, Bedarfe, technische Zu-
sammenhänge und Nutzungskonzepte
bewerten. Sie können Varianten ent-
wickeln und deren Folgen transparent
machen. Sie können in unserer Demo-
kratie jedoch nicht darüber entschei-
den, welche Zukunft eine Stadt poli-
tisch will. Diese polit ische Entschei-
dung muss offen benannt werden.

Wenn sich die Stadtverordnetenver-
sammlung gegen den Siegerentwurf
und gegen die Idee eines gemeinsa-
men Kultur- und Bildungszentrums als
Drittem Ort entscheidet, ist das nicht
nur eine bauliche oder haushalterische
Entscheidung. Es ist eine Entschei-
dung über Kulturpolitik, Bildungspo-
litik, Stadtentwicklung sowie unser
gesellschaftliches Zusammenleben.
Gerade deshalb sollte sie höheren An-
forderungen an Transparenz genügen.

Die Frage lautet nicht nur: „Was 
kostet weniger?“ Sie lautet auch: 
„Welche Stadt wollen wir in zwanzig, 
dreißig oder fünfzig Jahren sein?“

Der frühere Bundespräsident Richard
von Weizsäcker sagte: „Wer vor der
Vergangenheit die Augen verschließt,
wird blind für die Gegenwart.“ Über-

Begegnungen erheblich schwächen.
Auch im Blick sollte das Gebäude-
management und die Bauunterhaltung
der Stadt insgesamt stehen. Hier wur-
den durch die Koalition auch große
Bedarfe insgesamt erkannt. Die Schaf-
fung von gemeinsamen Nutzungskon-
zepten an einer Stelle, könnten an
anderen Stellen Entlastung für das
Liegenschaftsmanagement schaffen.

Welche städtebauliche Wirkung 
wird erzielt?
Ein Kultur- und Bildungszentrum als
„Dritter Ort“ wäre mehr als ein sanier-
tes Bürgerhaus. Es könnte einen öf-
fentlichen Ort im Zentrum der Kern-
stadt schaffen, an dem Menschen un-
abhängig von Konsum, Alter oder so-
zialem Hintergrund lernen, arbeiten,
Kultur erleben und miteinander ins
Gespräch kommen. Eine solche Wir-
kung lässt sich nicht allein in Qua-
dratmetern oder Baukosten messen.

Kommen wir nun zur Lücke in 
der politischen Begründung.
Die vorliegende Kritik richtet sich
nicht gegen das Recht des Parlaments,
Prioritäten zu verändern. Kommunal-
politik muss politische, finanzielle und
gesellschaftliche Interessen miteinan-
der abwägen und letztlich setzen Par-
teien Parteiprogramme um. Problema-
tisch wird es aus meiner Sicht als auß-
enstehender Bürger jedoch dann, wenn
eine weitreichende Kursänderung er-
folgen soll ohne, dass entscheidungs-
relevante Daten vollständig auf dem
Tisch liegen.

Für eine belastbare Entscheidung wä-
ren insbesondere eine vergleichende
Kostenermittlung für die Varianten
„Sanierung“ und „Sanierung mit Er-
weiterung“ sowie eine transparente
Darstellung sämtlicher Fo lgekosten er-
forderlich. Dabei müssten auch die
Bestandsgebäude der Albert-Schwei-
tzer-Schule, die durch VHS und VdK
genutzt werden, sowie die ehemalige
Freizeitvilla, aktuell durch die Musik-
schule genutzt, einbezogen werden.

Ebenso notwendig wäre eine Klärung
der technischen Abhängigkeiten zwi-
schen Hugenottenhalle und Stadtbi-
bliothek sowie ein nachvollziehbares
Raum- und Betriebskonzept für alle
betroffenen Einrichtungen. Darüber

ie politische Absage an den
geplanten Umbau von Huge-
nottenhalle und Stadtbiblio-

thek zu einem gemeinsamen Kultur-
und Bildungszentrum, wirft meines
Erachtens eine grundsätzliche Frage
auf: Ist diese Entscheidung Ergebnis
einer nachvollziehbaren fachlichen
Abwägung oder vor allem, die Folge
eines politischen Kompromisses?

Aus den über viele Jahre vorliegenden
Untersuchungen ergibt sich zunächst
ein relativ einheitliches Bild. Bereits
2011 wurden erhebliche Defizite bei
Flächen, Gebäudetechnik, Raumge-
staltung und Möblierung der Stadtbi-
bliothek durch die politischen Gremi-
en festgestellt. Es stellte sich auch he-
raus, dass Hugenottenhalle und Biblio-
thek technisch und baulich eng mitei-
nander verbunden sind.

Für den ein oder anderen mit der Ma-
terie vertrauten eigentlich offensicht-
lich, für manch einen der Entscheider
eine neue Erkenntnis. Die spätere Be-
standsanalyse durch ein externes Pla-
nungsbüro bestätigte nicht nur diesen
Sanierungsbedarf, sondern sprach sich
ausdrücklich dafür aus, die Sanierung,
Modernisierung und Erweiterung ge-
meinsam zu Denken, um Synergien zu
schaffen, gemeinsame Nutzungspoten-
ziale auszuschöpfen, um auch Neues
zu schaffen.

Die fachliche Logik war damit im
Kern klar: Wenn ohnehin tief in die
bauliche Substanz eingegriffen werden
muss, sollte die Maßnahme zugleich
die funktionalen Defizite beseitigen
und neue Nutzungsmöglichkeiten zu-
schaffen. Eine reine Bestandssanie-
rung würde zwar erhebliche Mittel
binden, ohne die räumlichen Engpässe
der Bibliothek, die Anforderungen an
eine moderne Veranstaltungshalle,
oder die Idee eines offenen Kultur-
und Bildungszentrums, eines so ge-
nannten „Dritten Ortes“, zu lösen.

John F. Kennedy formulierte diesen
Grundsatz prägnant: „Efforts and cou-
rage are not enough without purpose
and direction.“ Anstrengung und Mut
reichen nicht aus, wenn Ziel und Rich-
tung fehlen. Gerade für kommunale
Großprojekte ist das entscheidend.
Nicht allein die Frage, wie viel Geld
ausgegeben wird, ist relevant, sondern
auch, welchen langfristigen Nutzen
die Investition für die Stadtgesell-
schaft generiert.

Vorbei sollten auch die Zeiten sein, in
denen öffentliche Gebäude einzig und
alleine einem einzigen Zweck dienen
und außerhalb der dafür gedachten Öf-
fnungszeiten geschlossen sind. Öffent-
liche Gebäude und Flächen dienen
dem Gemeinwohl und werden von un-
ser aller Steuern und Abgaben finan-
ziert. Beim Bau öffentlicher Gebäude
sollte künftig stärker darauf geachtet
werden, dass unterschiedliche Institu-
tionen und Partner, Räume gemeinsam
nutzen und so Synergien entstehen.

Die öffentliche Zugänglichkeit schafft
Begegnungsräume, fördert den gesell-
schaftlichen Austausch und erhöht den
Nutzen der Investition für möglichst
viele Menschen. Flexible Raumkon-
zepte ermöglichen es den Vereinen,
Bildungseinrichtungen, Kulturschaff-
enden und Unternehmen, Räume be-
darfsgerecht anzumieten und gemein-
sam Angebote zu entwickeln. Öffent-
liche Gebäude sollten möglichst viele
Stunden am Tag genutzt werden kön-
nen, damit die investierten Mittel
durch eine hohe Auslastung besonders
effektiv, nachhaltig eingesetzt werden.

.

tragen auf die Debatte bedeutet das:
Die Stadt sollte die Erkenntnisse der
vergangenen fünfzehn Jahre nicht bei-
seite schieben. Sie sollte sie kritisch
prüfen, aktualisieren und für die Ge-
genwart nutzbar machen.

Gastronomie als Teil eines 
lebendigen Ortes
Besondere Aufmerksamkeit verdient
die geplante Reduzierung der Gastro-
nomie auf ein Café mit Catering-
Anbindung. Eine Veranstaltungsstätte
wird nicht allein durch Bühne, Tech-
nik und Bestuhlung lebendig. Ein Res-
taurant oder gastronomischer Treff-
punkt kann Besucherinnen und Besu-
cher vor und nach Veranstaltungen im
Haus halten, Es kann Künstlerinnen
und Künstler zusammenbringen und
Menschen auch außerhalb des Ver-
anstaltungsbetriebs anziehen.

Die Beispiele aus der Umgebung mit
vergleichbaren Hallen deuten auf ei-
nen wichtigen Grundsatz hin: Gastro-
nomie muss organisatorisch und rea-
listisch geplant werden, sie kann ein
zentraler Bestandteil eines funktionie-
renden Hauses sein. Ein Restaurant ist
nicht automatisch wirtschaftlich er-
folgreich. Ein fehlendes gastronomi-
sches Angebot kann aber die Aufent-
haltsqualität und Attraktivität einer
Kulturstätte deutlich schwächen.

Wer die baulichen Voraussetzungen
heute nicht vorsieht, schafft unter
Umständen Tatsachen für Jahrzehnte.
Gerade bei einer umfassenden Sanie-
rung wäre daher zu prüfen, ob ein
tragfähiges, getrennt organisiertes
Gastronomiekonzept möglich ist.

Eine fachlich belastbare 
Entscheidung steht noch aus
Auf Grundlage der geschilderten Ent-
wicklung spricht aus meiner Sicht
Vieles dafür, dass Fachleute nicht vor-
schnell auf eine bloße Sanierung und
räumliche Zersplitterung gesetzt hät-
ten. Wahrscheinlicher wäre ein ergeb-
nisoffenes Verfahren gewesen: Kosten
und Nutzen aller Varianten wären ak-
tualisiert, technische Abhängigkeiten
untersucht, Fördermöglichkeiten be-
wertet und langfristigen Wirkungen
auf Bildung, Kultur, Stadtmitte und
Betriebskosten einbezogen worden.

Das bedeutet nicht zwangsläufig, dass
der bisherige Siegerentwurf zwingend
unverändert umgesetzt werden müsste.
Baukosten, Haushaltslage und Priori-
täten können sich verändern. Eine
fachlich verantwortbare Alternative
müsste jedoch nachweisen, dass sie
tatsächlich wirtschaftlicher ist, die
funktionalen Mängel dauerhaft besei-
tigt und eine überzeugende Perspekti-
ve für Bibliothek, Veranstaltungshalle,
VHS, Musikschule und Stadtarchiv
eröffnet.

Solange diese Nachweise feh len, wirkt
der Kurswechsel weniger wie eine
fachliche Notwendigkeit als wie ein
politisch ausgehandelter Kompromiss.
Das Parlament hat das Recht, einen
solchen Kompromiss zu beschließen.
Es sollte dann aber auch Verantwor-
tung dafür übernehmen, dass aus kurz-
fristiger Entlastung nicht langfristiger
Stillstand wird. Denn kommunale In-
frastruktur ist mehr als ein Kosten-
block. Sie ist Ausdruck davon, wel-
chen Stellenwert Bildung, Kultur, Be-
gegnung und Zukunftsfähigkeit in
einer Stadt haben.
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Florian Obst, auch weiterhin engagiert für seine Heimatstadt

Fachliche Steuerung oder 
politischer Kurswechsel?

Von Florian Obst

Eine Einordnung zur Zukunft von Hugenottenhalle, 
der Stadtbibliothek sowie des Kultur- und 

Bildungszentrums in Neu-Isenburg.

D R I T T E R  O R T  

FAZIT



förderungen deutscher Städte durchge-
führt. Ziel der Erhebung war es, einen
aktuellen Überblick über Strukturen,
Aufgabenfelder und Entwicklungsper-
spektiven kommunaler Wirtschaftsför-
derung zu gewinnen. Der Fragebogen
umfasste die Themenbereiche Organi-
sation, Tätigkeitsspektrum und inhalt-
liche Schwerpunkte, Kooperationen so
wie Steuerungsmechanismen und zu-
künftige Perspektiven. Von den 197
angeschriebenen Städten beteiligten
sich insgesamt 150 Kommunen,

Organisation Wirtschaftsförderung

In den meisten befragtenn Städten
bildet die Wirtschaftsförderung ein
eigenes Amt bzw. einen Fachbereich
(44 %) oder einen Teil davon (11 %).
In 6 Kommunen ist sie als Eigenbe-
trieb organisiert. Unter Sonstiges ge-
ben 11 Kommunen eigene Stabstellen
an. In 50 Städten (31 %) ist die W irt-
schaftsförderung in privatrechtlichen
Gesellschaften organisiert. In 39 Städ-
ten sind diese zu mehr als 50 % in
kommunaler Hand. In 19 Städten sind
die Kommunen sogar zu 100 % Eigner
der betreffenden Gesellschaften.

Der Wechsel von Amt zu GmbH ist in
den letzten 5 Jahren relativ häufig fest-
zustellen, aber auch neue Stabstellen/-
bereiche sind entstanden. Die Perso-
nalausstattung weist allerdings große
Unterschiede auf. 49 % der Städte
verfügt über 5 bis 15 Mitarbeitende.
27 % müssen mit einem kleinem Team
1 bis 4 Beschäftigten, ihre Aufgaben
bewältigen..

abweisenden Code-Sprache, die mir
bisher verschlossen waren, haben nun
eine Schnittstelle für menschliche
Sprache, dank KI. Ich spreche meine
Wünsche, meine Vorstellungen in ein
Programm hinein und das Gerät baut
mir eine Softwareanwendung in weni-
gen Stunden, teils nur Minuten. Die
technischen Hürden sind gefallen, eine
weitere Bastion von Experten kann
nun von findigen Laien gestürmt
werden. Wahrlich der Beginn einer
neuen Zeitrechnung. Nahezu alle App-
Ideen, dich ich teils schon seit 10 Jah-

ommunale Wirtschaftsförde-
rungen befinden sich in he-
rausfordernden Zeiten. Die

Haushaltslage der meisten Städte und
Gemeinden in Deutschland hat sich
deutlich verschlechtert, gleichzeitig
sind die Ausgaben für soziale Leistun-
gen und Investitionsbedarf in infra-
strukturelle Aufgaben weiter gestiegen
(Bertelsmann Stiftung, 2025). Eine
von (Handels-)Konflikten und Kriegen
geprägte geopolitische Lage hat anhal-
tende Unsicherheiten in Lieferketten
und Absatzmärkten der exportorientie-
rten deutschen Wirtschaft verursacht.

In der Folge zeichnen sich in vielen
Branchen Umsatzrückgänge ab, die
sich aktuell in steigenden Erwerbs-
losenzahlen widerspiegeln (Bundes-
agentur für Arbeit). Hinzu kommt ein
Druck, der durch wirtschaftspolitische
Wachstumsziele geprägt ist. In diesem
Kontext stehen die Wirtschaftsförde-
rungen vor einer doppelten Herausfor-
derung: Einerseits sind sie als Instituti-
onen, die zu den freiwilligen Aufga-
ben der Kommunen zählen, direkt von
der kommunalen Finanznot betroffen.

ird Technologie uns kon-
trollieren oder wir sie? Ein

Plädoyer für prometheisch-
schen Stolz – und ein persönlicher Er-
fahrungsbericht über ungeahnte neue
Möglichkeiten.

Kennen Sie das Gefühl? Sie wissen
über ein Thema bereits Bescheid und
fangen an zu glauben, irgendwie alles
darüber zu wissen und sich daher
weniger dafür interessieren zu dürfen.
Man nennt es auch die Illusion des
Wissens und der Weg von dort ist lei-
der nicht weit zum Dunning-Kruger-
Effekt, der das Phänomen der Wis-
sens-Selbstüberschätzung beschreibt.

Vor dieser Situation stand ich vor kur-
zem. Die Bitcoin-Konferenz in Prag
stand an und ich fragte mich nach im-
merhin zehn Jahren Beschäftigung mit
Bitcoin, ob ich hinfahren soll und “ob
mir das etwas bringt”. Genug anderes
zu tun hätte ich immer und gut zehn
Stunden Autofahrt sind schließlich
auch nicht zu vernachlässigen.

Immer wenn dieses Gefühl „kenne ich
doch schon jetzt genug” in mir auf-
taucht, ist es ein Alarmzeichen. Das
Alarmzeichen, noch einmal in sich zu
gehen, genauer hinzuschauen und die
eigenen Vorurteile zu widerlegen. Ich
fuhr also nach Prag und wurde n icht
enttäuscht. Vorträge über Evolution,
über die Explosion des Wissens, über
die Cypherpunk-Bewegung oder über
das souveräne Individuum der Zukunft

Bei den auch zukünftig wichtigen
Themen zeigt sich – zumindest mit
Blick auf die fünf Spitzenplätze – eine
Konstanz im Vergleich zu den aktuell
wichtigsten Themen. Den größten Be-
deutungsgewinn unter allen auswähl-
baren Themen verzeichnen die The-
men Bereitstellung erneuerbarer Ener-
gien an Gewerbestandorten, die Unter-
nehmensnachfolge, Flächensparendes/
-effizientes Gewerbebauen, Kreislauf-
wirtschaft (Circular Economy)

Ein Drittel der Großstädte setzt die
Themen Clusterpolitik und Industrie/
Wirtschaft 4.0 zukünftig auf Platz 5
als unter den mittelgroßen Städten, wo
nur jede fünfte bis zehnte Stadt dies
zukünftig am wichtigsten hält.

Fazit

Kommunalen Wirtschaftsförderungen
agieren in einem breiten, dynamischen
Aufgaben- und Themenfeld. Während
Flächenentwicklung, Innenstadt- und
Einzelhandelsförderung weiterhin die
höchste Relevanz besitzen, gewinnen
Themen wie Fachkräftesicherung, flä-
chensparendes gewerbliches Bauen,
Klimaschutz und Circu lar Economy an
Bedeutung. Unterschiede verdeutlich-
en, dass Großstädte stärker auf Indus-
trie 4.0, Clusterpolitik und Digitalisie-
rung setzen, kleinere Kommunen auf
wirtschaftsnahe Infrastrukturen und
Standortmarketing priorisieren.

barer Information. Jede Neuerung ist
ein ambivalentes Geschenk. Sicher.
Feuer kann wärmen oder zerstören, KI
kann Kreativität und Freiheit fördern,
aber auch die Überwachung, Manipu-
lation und Abhängigkeit verstärken.
Die eigentliche Frage lautet, ob wir
lernen, Werkzeuge in unserem Sinne
verantwortungsvolleinzusetzen.

Wie wäre es mit mehr 
Prometheischem Stolz?

Ja, die KI nivelliert Bildungsunter-
schiede auch massiv. Spezialerkentnis-
se stehen jetzt Laien zur Verfügung.
Nicht-Akademiker kann jetzt schrei-
ben wie ein Akademiker. Und wie so
oft hängt es von unserer Einstellung
ab, was wir daraus machen. Blicken
wir auf das Schreckensszenario grass-
ierender Arbeitslosigkeit oder fragen
wir, uns selbst, ob wir und wie wir
diese Technologie zur Hebelung der
eigenen Kräfte nutzen können? Mit KI
wächst dem Menschen eine Art tech-
nologisches Exoskelett an Werkzeu-
gen hinzu, getragen von einem zu-
geschalteten Megagehirn.

Technikphilosoph Günther Anders hat
von der “prometheischen Scham” ge-
sprochen, in die uns Technologie ver-
setzt: fühlen wir uns in den Schatten
gestellt von perfekten Maschinen und
dem Gefühl, nun ein stückweit mehr
an Souveränität von Staat und Indus-
trie zurückzubekommen?
Fortsetzung folgt

Andererseits wirken sie als Quer-
schnittsaufgabe in zahlreiche kommu-
nale Entscheidungsprozesse hinein –
wie in die Stadt-, Umwelt- oder In-
frastrukturplanung. Umgekehrt beein-
flussen Maßnahmen städtischer Res-
sorts, ebenso wie unterlassene kom-
munale Investitionen, maßgeblich die
lokale Wirtschaftsentwicklung. Außer-
dem macht das enge finanzielle Kor-
sett es kommunalen Wirtschaftsförde-
rungen schwer, den vielfältigen Anfor-
derungen gerecht zu werden, die an
sie, mit Blick auf d ie Sicherung eines
ausgewogenen Wirtschaftswachstums,
die Fachkräftesicherung und eigene
Innovationsfähigkeit gestellt werden.

Aktuelle Difu-Umfrage

In diesem Spannungsfeld sind Wirt-
schaftsförderungen mehr denn je be-
sonders wichtig, um zukunftsweisende
Transformationsprozesse im Blick zu
behalten, wirtschaftliche Stabilität,
und Wettbewerbsfähigkeit miteinander
zu verbinden. Das Deutsche Institut
für Urbanistik (Difu) hat im letzten
Jahr eine Befragung der Wirtschafts-

und neue Produkte, die rund um
Bitcoin entstehen. So saß ich in einem
Vortrag über dezentrale Netzwerke
und KI und dachte mir spontan: „Das
probierst du jetzt einmal aus.” Dann
fuhr ich in mein Hotelzimmer und
warf den Rechner an.
.

“It’s a kind of magic”

Was dann geschah, verrate ich am En-
de des Textes. Kurz gesagt: Abraka-
dabra. Es geschieht, während ich spre-
che. Die Maschinen mit ihrer eigenen
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Den Wirtschaftsstandort wieder nach 
vorne bringen!
Welche Reformen braucht unsere Wirtschaftsförderung?

K

W Wird uns die Technologie kontrollieren?  
Von Milosz Matuschek 

Die neue Welt als Wille und Vorstellung, Plädoyer für prometheischen Stolz 

Nahezu die Hälfte der Wirtschaftsför-
derungen (48 %) geben ein „leichtes“
bis „starkes“ Budgetwachstum an. Am
stärksten vom Zuwachs profitiert ha-
ben GmbHs, unter ihnen verzeichne-
ten 68 % ein starkes bis leichtes
Wachstum. Unter den Wirtschaftsför-
derungen, die innerhalb der Verwal-
tung organisiert sind, gaben die meis-
ten (42 %) keine Budgetveränderun-
gen an, immerhin knapp ein Viertel
(24 %) waren jedoch von leichten bis
starken Kürzungen betroffen. Erwar-
tungen an die Budgetentwicklung sind
pessimistischer vor allem in Ämtern.

Aktuelle Themenfelder 
und Zukunftsthemen

Zur Auswahl standen 24 Themen. Bei
den aktuell am wichtigsten bewerteten
Themen weisen die Top-5-Themen
eine gewisse Stabilität auf. So haben
für den Großteil der Teilnehmenden
auch diesmal die Entwicklung von Ge-
werbe- und Industrieflächen, die höch-
ste Relevanz. Die Innenstadt-/Einzel-
handelsentwicklung hat an Bedeutung
gewonnen, und ist von Platz 4 auf 2
vorgerückt ist. Vom 2. auf den 3. Platz
ist die Problematik der Fachkräfte-
sicherung gerückt. Darauf folgt die
Verbesserung der wirtschaftsnahen
Infrastruktur (vorher: Platz 4). Das
Thema Standortmarketing löst auf
Platz 5 (vorher: 6) das Thema Indus-
trie/Wirtschaft 4.0 ab, jetzt auf Platz 7.

ren habe, könnte ich nun wohl im
Grunde selbst bauen.

KI kann Kreativität und Freiheit för-
dern, aber auch die Überwachung,
Manipulation und Abhängigkeit ver-
stärken. Die eigentliche Frage lautet
ob wir lernen, Werkzeuge in unserem
Sinne verantwortungsvoll einzusetzen

Der Prometheus-Mythos erzählt von
einem Titanen, der sich gegen Zeus
stellt und den Menschen das Feuer
bringt. Das Feuer steht für Wissen,
Technik, Schöpferkraft und die Fähig-
keit, die Welt selbst zu gestalten. Gött-
liche Eigenschaften. Weil Prometheus
den Menschen diese göttliche Macht
zugänglich macht, wird er von Zeus
hart bestraft. An einen Felsen gekettet,
wird ihm jeden Tag die Leber von
einem Adler herausgerissen, die über
Nacht wieder nachwächst.

Im Zeitalter der künstlichen Intelli-
genz erhält dieser Mythos eine neue
Bedeutung. Bitcoin, KI, dezentrale
Kommunikat ionsprotokolle sind das
neue Feuer im Raum. Sie verleihen
einzelnen Fähigkeiten, die früher Insti-
tutionen, Konzernen oder Staaten vor-
behalten waren. KI demokratisiert gei-
stige Produktivität, offene Protokolle
verschieben Machtverhältnisse, hin zu
unzensierbarem Geld und unzensier-

Budgetentwicklung

44%
Fachbereich

11%
Teil vom Amt

31%
Privatrechtliche

Gesellschaft

4% Eigenbetrieb
Sonstiges

10%



etztes Jahr feierte die in Neu-
Isenburg ansässige Betriebs-
krankenkasse für Gesundheit

und Wohlbefinden, ihr 130-jähriges
Bestehen. Noch im September 2025
verkündete man stolz mit der in Berlin
ansässigen Betriebskrankenkasse „Big
direkt gesund“, zu fusionieren, um im
Wettbewerb besser bestehen zu kön-
nen. Dann vor wenigen Wochen der
große Paukenschlag; beide Betriebs-
krankenkassen verkündeten, getrennt
voneinander, den geschlossenen Ko-
operationsvertrag mit der Fusion zum
01.01.2027 nicht weiter zu verfolgen.

BIG direkt zog zurück

Der größere Fusionspartner „BIG“ ließ
den Deal platzen. Nach intensiver An-
alyse habe man sich entschieden, aus
strategischen Gründen „die geplante
Fusion mit der Salus BKK nicht wei-
terzuverfolgen und die Kooperation zu
beenden“, teilte die BIG direkt mit.
Albrecht Ehlers als Verwaltungsrats-
vorsitzender der Salus BKK stellte fest
es sei deutlich geworden, dass die Üb-
ereinstimmungen zu gering und die zu
erwartenden Vorteile für die Versich-
erten, nicht ausreichend seien.

as Luxushotel ist
in eine schwere
Krise gerutscht,

die  zuletzt  immer  deutli-
cher wurde. Schon in  den 
vergangenen Wochen wa-
ren über  die  Hilton-Web-
site nur  noch  bis    Ende 
August  Hotel-Zimmer   in 
Gravenbruch buchbar. Die
US-Hotelkette   hatte   den
Vertrag mit dem Haus  ge-
kündigt, mit  dem  sie  erst 
zwei Jahren zusammen ar-
beitet. 

Gravenbruch Hotel im Notbetrieb

Von einer Sch ließung könne allerdings
keine Rede sein, sagt Geschäftsführer
Werner Kleber: "Im Background läuft
der Betrieb weiter." Die Belegschaft
kümmere sich um Reparaturen und die
Pflege der Grünanlagen, damit das
Hotel möglichst schnell den normalen
Betrieb wieder aufnehmen könne. Das
sei das Ziel. Gäste könnten aber nicht
aufgenommen werden, bestätigt Kle-
ber. "Wir können keine Brötchen mehr
bestellen", umreißt der Hotel-Chef die
finanzielle Situation. Es sei aktuell un-

Sohn des Konzernvaters Johann Phi-
lipp – für die Betriebsangehörigen ge-
gründet. Erst viele Jahre später 1998,
erfolgte die bundesweite Öffnung als
Betriebskrankenkasse, mit Ausnahme
des Saarlands. Ab diesem Zeitpunkt
gelang es konstant, neue Mitglieder zu
gewinnen. Wichtige Unternehmens-
werte, wie absolute Kundenorientie-
rung, Zuverlässigkeit, Freundlichkeit,
sowie die Orientierung auf Vorsorge
und Prävention haben so bisher schon
über 174.000 Versicherte überzeugt.
Seit 2002 findet sich das Leitbild einer
umfangreichen Förderung der Gesund-
heit auch im Namen wieder. Die römi-

eu-Isenburg hatte immer en-
gagierte Frauen in verschie-
densten Funktionen, die un-

sere Stadtgeschichte maßgeblich ge-
prägt haben. Sie stehen für Mut und
Optimis mus und sind bis heute Vor-
bilder. Ob Lehrerin, Unternehmerin,
sportliche oder fürsorgliche Leistun-
gen, eben starke und ermutigende Vor-
bilder. Heute noch im Stadtarchiv aus-
gestellt wie die 1904 in Neu-Isenburg
geborene, spätere Unternehmerin Ka-
tharina Rind. Sie war Fabrikantin der
Frankfurter Würstchen und übernahm
im Familienunternehmen die Führung.

Schade, dass es den Award „Innovator
des Jahres“ erst seit 2017 gibt, er ist
größter Publikumspreis der deutsch-
sprachigen Wirtschaft: hunderttausen-
de Akteure beurteilen innovative Pro-
dukte und Verfahren der Nominierten
und Preisträger. Da hätte Katharina
Rindt, geb. Wirth, für das Produkt-
ionsverfahren die Frankfurter Würst-
chen in Dosen herstellen zu können,
den Innovator des Jahres bekommen
auch für ihre „Linsesupp“.

Gütesiegel Isenburger Bleiche 

Ein weiteres innovatives Produkt aus
der Hugenottenstadt, war den damali-
gen Wäscherinnen zu verdanken. Im
Adressbuch vom Jahr 1900 sind 103
Wäschereien bei rund 10.000 Einwoh-
nern verzeichnet. Fast die Hälfte wa-
ren kleine Familienunternehmen. Un-
ter den Hugenottinnen gab es viele Ex-
pertinnen im Wäsche reinigen. Der
Alte Ort hatte sich zur guten Adresse
fürs Wäschereihandwerk entwickelt,
war in der Gegend konkurrenzlos.

Der Grund: Auf den feuchten Wiesen
hinter der Wiesenstraße konnten die
Wäschereien besonders gut bleichen.
Man hielt die Laken auf den Wiesen
so lange feucht, bis sie fleckenlos und
strahlend weiß den Besitzern zurück-
gegeben wurden. 200 Wäscherinnen

sche Göttin Salus steht als Sinnbild für
Wohlbefinden, Glück und Gesundheit.
Die Nutzung dieses Namens ist Ver-
pflichtung und Programm. Daher wur-
de auch die Expertise in dem Bereich
Gesundheitsförderung noch mehr ver-
stärkt. Daneben wurden im Laufe der
Jahre weitere Serv ice-Center, wie in
Stuttgart und Hannover eröffnet. Seit
Januar 2014 ist die Salus für das kom-
plette Bundesgebiet geöffnet, auch das
Saarland. Insgesamt kümmern sich
weit mehr als 300 Mitarbeitende an 14
Standorten um die Belange der Salus
BKK Mitglieder. Informationen hier:
www.salus-bkk.de

und Büglerinnen waren für das Güte-
siegel der Stadt verantwortlich. Die
wichtigsten Kunden waren damals die
wohlhabenden Frankfurter Familien.
Sie hätten bestimmt die Neu-Isenbur-
gerinnen zur Preisverleihung Innova-
tor des Jahres vorgeschlagen, wenn es
ihn gegeben hätte. Doch wo sind heute
die erfolgreichen mittelständigen Frau-
en der Stadt?

Der Award für die besten 
Wirtschaftsfrauen

Der Publikumspreis „Frauen im Mit-
telstand FIM“ wurde 2024 beim Inno-
vator des Jahres begleitend zum bun-
desweiten Preis „Erfolgreiche Frauen
im Mittelstand“ ins Leben gerufen.
2026 zeichnet „FIM“ innovative Ge-
schäftsführerinnen sowie Unternehme-
rinnen aus.

Ziel des Preises ist, mit mustergültigen
Vorbildern die Gesellschaft zu verän-
dern, Frauen sichtbarer zu machen und
andere Frauen zu eigenen Karrieren zu
motivieren, letztlich auch Bekannt-
heitsgrad von Unternehmen, die Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie för-
dern, zu steigern und andere Unter-
nehmen zum Nachahmen anzureizen.
Die These: Über eine höhere Partizi-
pation von Frauen im Arbeitsleben
wird langfristig die Altersarmut redu-
ziert und gemeinsam können Heraus
forderungen für Wirtschaft und Ge-
sellschaft besser gelöst werden.

Gestaltungsraum erkennen 
und nutzen

Schirmfrau des Awards ist Birgit He-
raeus-Roggendorf, das Aufsichtsrats-
mitglied des Familien- und Technolo-
gieunternehmens Heraeus in Hanau,
eine passionierte Familienunterneh-
rin. „Es ist mir ein Anliegen, dass wir
unseren Gestaltungsraum erkennen ihn
nutzen. Der Preis setzt genau hier an:
Er zeichnet Vordenkerinnen aus und
vernetzt sie miteinander“.

Hier können sich Geschäftsführerin-
nen von Unternehmen und Innovati-
onsorten, die in Deutschland angesie-
delt sind https://www.innovator-des-
jahres.com/bewerben/

Wie im Vertrag festgelegt, fand eine
umfassende Prüfung zu Finanzen und
zur Zukunftsfähigkeit beider Häuser,
statt. Hier galt es, Synergien und zu
erwartende Vorteile beider Kranken-
kassen zu identifizieren. Salus BKK
sei seit über 130 Jahren eine wirt-
schaftlich erfolgreich aufgestellte Be-
triebskrankenkasse, die mit günstigen
Verwaltungskosten punktet, hieß es.

Es geht ums Überleben

Die Krankenkassen sind derzeit ge-
zwungen, sich neu aufzustellen. Der
Gesundheitsfonds macht ihnen arg zu
schaffen. Mittlerweile neun gesetzli-
che Krankenkassen sind gezwungen,
Zusatzbeiträge von acht oder mehr Eu-
ro monatlich zu verlangen. Und zu-
sammen mit der unpopulären Nach-
richt müssen sie ihre Versicherten auf
den nun möglichen Wechsel zu einer
günstigeren Kasse aufmerksam ma-
chen. Tatsächlich ist das Wechselinte-
resse der Versicherten so hoch wie seit
Jahren nicht mehr. Einfacher werden
die Zeiten für die Kassen nicht. Allein
in diesem Jahr wird eine Unterdeck-
ung des Gesundheitsfonds von knapp
vier Milliarden Euro erwartet.

möglich, den gewohnten Service anzu-
bieten, weder für Gäste noch für Ver-
anstaltungen. Aufgrund von EU-Sank-
tionen seien Geschäftskonten gesperrt.

Das ist geschehen…

Auslöser für die aktuelle Lage ist die
Entscheidung der EU, den umstritte-
nen iranischen Finanzier Ali Ansari
auf die Liste der von Iran-Sanktionen
betroffenen Personen zu setzen. Zur
Begründung heißt es, Ansari habe
über ein Firmennetzwerk für Mitglie-
der des iranischen Mullah-Regimes er-
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Salus BKK bleibt auch in Zukunft eigenständig
Fusion mit BIG direkt zum 1. Januar 2027 geplatzt 

U N T E R N E H M E N

Wie geht ś weiter mit dem 
„Frankfurt“ Gravenbruch Hotel?

Iran-Verbindung wird dem Standort zum Verhängnis 

Neu-Isenburgs erfolgreiche 
Frauen im Mittestand gesucht

Wahl zum Innovator des Jahres

Das will die Salus BKK

„Bei allen aktuellen Diskussionen in
der Öffentlichkeit zu vermeintlich not-
wendigen Fusionen von Krankenkas-
sen, ist es uns wichtig, die Qualitäts-
parameter und die Leistungs- und Ser-
viceversprechen gegenüber unseren
Versicherten und Partnern zu halten
und vor allem zu verbessern. Fusionen
dienen dazu, Synergieeffekte zu nutz-
en und am Ende eine bessere Situation
für die Versicherten zu generieren.

Werte, die der Salus BKK auch für die
Zukunft wichtig sind: ein attraktives
Preis-Leistungsverhältnis, eine schnel-
le, kundennahe und vor allem persön-
liche Bearbeitung der Anliegen unser-
er Versicherten. Dank unserer schlan-
ken Strukturen, einem guten Mix aus
digitalen und persönlichen Kommuni-
kationskanälen – und alles im wirt-
schaftlich ausgewogenen Rahmen –
gelingt es uns, dies mit ausgespro-
chen geringen Verwaltungskosten als
Salus BKK anzubieten.

Albrecht Ehlers als Verwaltungsrats-
vorsitzender der Salus BKK stellte im
Nachgang zur geplatzten Fusion mit
BIG direkt fest: „Nach genauer Be-
trachtung der Ist-Situation und der
Suche nach einer möglichen gemein-
samen Zukunft wurde deutlich, dass
die Übereinstimmungen zu gering und
zu erwartende Vorteile für die Versi-
cherten nicht in ausreichend sind. Die
Kündigung der Kooperation war somit
ein nachvollziehbarer Schritt. Leider
war es uns nicht möglich, eine mit der
BIG direkt abgestimmte Pressemittei-
lung zu erstellen und wünschen ihnen
für die Zukunft alles Gute“.

Eine besondere Firmengeschichte

Die Betriebskrankenkasse war eng mit
dem Schicksal der Philipp Holzmann
AG verknüpft. Im Jahre 1895 wurde
sie als eigene Betriebskrankenkasse
von Philipp Holzmann – dem ältesten

hebliche Vermögenswerte 
und  Immobilien  erworben.
Das stürzt jetzt auch Hilton-
Hotel  Gravenbruch in diese 
Krise.  Hier war  Ansari laut 
Handelsregister  zuletzt an 2 
Unternehmen direkt oder in-
direkt  beteiligt:  der  Allsco
GmbH der Eigentümerin der 
Immobilie, sowie der Allsco
Gravenbruch  Hotelbetriebs-
gesellschaft. Die Sanktionen 
gegen  ihn,  hatten Konsequ-
enzen,  auch  die Konten der 
beiden  Firmen sind gesperrt 

und wurden eingefroren sind. Das gilt,
obwohl beide Allsco-Gesellschaften
Ende Juli einen Insolvenzantrag ge-
stellt haben und einem vorläufigen In-
solvenzverwalter unterstellt sind, der
als Treuhänder die Finanzen verwaltet.

Sehr zum Erstaunen von Hotelge-
schäftsführer Kleber, da auch dieser
Insolvenzverwalter keinen Zugriff auf
das von ihm eingerichtete und verant-
wortete Treuhandkonto hat. Obwohl
dieses Konto mit Ali Ansari gar nichts
zu tun habe. Den Beschäftigten konnte
für Juli der Lohn noch ausgezahlt wer-
den, für August seiman guter Dinge.

N



Jahren das Hugenottenrathaus stand
und abgerissen wurde. Die Route
geht durch die Kronengasse, macht
am Marktplatz Station, um Gäste ab-
zusetzen. Dann geht’s weiter durch die
Löwengasse zurück zur Frankfurter
Straße, wo die große Fahrt rund um
den Alten Ort beginnt. Ein einmaliges
Fahrerlebnis erwartet dann die Mitrei-
senden, die mit dem Fahrpreis krebs-
kranken Kinder in Frankfurt helfen.

Dinobahn-Lied 

Nach Veranstalterinformationen soll
im Fahrgastwagen der Dinobahn ein
Lied zu hören sein, dass Erinnerungen
an Jim Knopf und Lukas den Loko-
motivführer wach rufen wird. Der Alte
Ort ist zwar nicht Lummerland, hat
auch nicht zwei Berge und kein Eisen-
bahnverkehr, doch Lummerland lie-
ferte die Idee zum „Dinobahn-Lied“
mit angepassten Texten. Heraus kam
eine einprägsame Hommage an den
Alt Ort und seine Geschichte. Natür-
lich kommt auch das Alte Rathaus drin
vor, die Gassen und Gäßchen sowie
die Hugenotten. Auch die frühe De-
mokratiegeschichte der Gründerjahre
wird besungen – ist das doch auch der
Grund für diese Veranstaltung.

an der Infostele vor der Kaiser-Passa-
ge/REW E Markt Frankfurter Straße
(gegenüber Fußgängerzone), Anregun-
gen in analoger Form aufzuschreiben
und einzuwerfen. Sowohl d ie Ergeb-
nisse aus der Online-Umfrage als auch
die Ergebnisse aus dem Briefkasten an
der Infostele werden ausgewertet und
fließen in zukünftige Planungen ein.
Wie wird die Neu-Isenburger Innen-
stadt aktuell wahrgenommen? Was ge-
fällt den Menschen besonders gut? Wo

ben, grundlegende zukunftsweisende
Strukturinvestitionen blieben aber aus.
In den 70er bis 90er Jahren hielten
sich die Stadtteile privatwirtschaftlich
am Laufen – Investitionen tauchten
nur geringfügig im städtischen Haus-
halt auf. Über v iele Jahre reichte es
folglich aus, den baulichen Status Quo
der Nachkriegsjahrzehnte seitens des
Rathauses lediglich zu verwalten.

Die Zeit des Wandels

Über die Jahrzehnte veränderte sich
die Bevölkerung in beiden Stadtteilen
massiv. Die Infrastruktur der Stadtteile
wurde nicht vorausschauend mitentwi-
ckelt: so fehlen zuverlässige Mobili-
tätskonzepte, in Gravenbruch ein ver-
trägliches Parkraummanagement und
in Zeppelinheim barrierefreie Wege.

Durch den Siegeszug der Discounter
und den Boom des Online-Handels,
brachen die kleinen Geschäftsstruktu-

gibt es Verbesserungsbedarf? Welche
Wünsche und Erwartungen bestehen
an eine zukunftsfähige Innenstadt?
Diesen Fragen widmet sich die City-
Studie Neu-Isenburg. Die Stadt Neu-
Isenburg lädt alle Bürgerinnen und
Bürger herzlich ein, sich an der On-
line-Umfrage zu beteiligen und ihre
Perspektiven einzubringen. Im Mittel-
punkt steht die Innenstadtgestaltung,
die trotz Stadtumbauprogramm bisher
wenig sichtbares hervorgebracht hat.

ren in Gravenbruch und Zeppelinheim
sukzessive weg. Die Politik hat es
versäumt, frühzeitig auf das Marktster-
ben zu reagieren, wodurch schrittwei-
se „Versorgungsnöte“ entstanden.

Mobilität: Jugendliche, Senioren, die
nicht mehr fahren können, und Men-
schen ohne eigenes Auto fordern eine
dichte und zuverlässige Taktung von
Bus und Bahn sowie die Bereitstellung
entsprechender Radwege: in benach-
barte Ortschaften und in die Kernstadt,
insbesondere vor dem Hintergrund,
die Stadtteile liegen kilometerweit
isoliert im Wald.

Durch den Klimawandel heizen sich
versiegelte Beton- und Außenflächen,
wie sie vor allem in Gravenbruch zu
finden sind, auf. Es fehlen flexible
Konzepte zur Entsiegelung. Zeitgleich
sind die Menschen auf Autos ange-
wiesen, für die es teilweise gar keine
Stellflächen mehr gibt.

Durch die Dig italisierung und den
Trend zu Homeoffice und hybrides
Arbeiten, verbringen die Menschen
viel mehr Zeit in ihren Wohnorten.
„Wohnsiedlungen“ benötigen eine an-
dere Infrastruktur (Glasfasernetz) mit
Aufenthaltsqualität ,Versorgung, Café.

Der Anteil an Single-Haushalten, Al-
leinerziehenden und kinderlosen Paa-
ren ist rasant gestiegen. Gleichzeitig
gibt es in Zeppelinheim einen Mangel
an bezahlbarem, flexiblem oder barrie-
refreiem Wohnraum, während in Gra-
venbruch ein immer stärker werdender
„Parkdruck“ entsteht.

Gravenbruch erfreut sich eines hohen
Zuwachses an kinderreichen Familien,
doch die bestehenden Infrastrukturen
können dem nur teilweise gerecht
werden, während Zeppelinheim durch
die besonders mangelhaften ÖPNV-
Anbindungen und wenigen Angebote
vor der Haustür schon längst an At-
traktivität für Familien, Senioren und
junge Menschen verloren hat.

„Wir wünschen ein Umdenken 
in der Kernstadt-Politik“ 
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´
eit Juli 2026 läuft die Online
Umfrage der Arbeitsgemein-
schaft Nahmobilität Hessen,

die direkt an den Möbeln oder digital
abrufbar ist. Man freut sich über rege
Beteiligung, um über die Zeit der Pro-
jektphase hinweg in Erfahrung bringen
können, wie die Resonanz der Bürger
und Bürgerinnen sowie der Einzel-
händler und Gastronomen zu den
Stadtmöbel ausfällt. Ergänzend dazu
ist es möglich über einen Briefkasten

Die Wählergruppen Die Gravenbruch-
er und die Bürgerinitiat ive Zeppelin-
heim, möchten die Sichtbarkeit der
Stadtteile Gravenbruch und Zeppelin-
heim, mit einer aktiven Stadtteilent-
wicklung, nachhaltig in der Kernstadt-
Polit ik manifestieren. Neu-Isenburg
muss in diese Stadtteile investieren,
sie hat sie schlüsselfertig bekommen.

Gravenbruch: Die Satellitenstadt wur-
de ab 1960 komplett von privaten In-
vestoren sowie Wohnungsbaugesell-
schaften hochgezogen, Straßen, Lei-
tungen und Wohnblöcke wurden pri-
vat finanziert. So gewöhnte sich die
Stadtverwaltung früh daran, hier kaum
Haushaltsmittel zu binden.

Zeppelinheim: Der Ort entstand in den
1930ern als Luftschiffersiedlung und
kam erst 1977 durch die hessische Ge-
bietsreform zu Neu-Isenburg. Im Aus-
einandersetzungsvertrag 1975, wurden
zwar Bestandsgarantien festgeschrie-
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Die Dinobahn ist wieder da, 
jetzt mit neuer Lok!

Fährt durch den Alten Ort 

Haben Sie schon die Frankfurter Straße 
„neu entdeckt?“

Gratis-Stadtmöbel im Stadtbild

Über Jahrzehnte versäumt: 
die Entwicklung der Stadtteile
Ein Aufbegehren

Parklet Oase

Sitzkombination

Stadtterrasse

Pflanzkästen

D ino-Kindereisenbahn heißt
sie und hatte Anfang August
auf dem Gelände des Klein-

gartenvereins Eichenbühl ihre Jung-
fernfahrt. Beim Dinofest drehte sie
ihre ersten Runden. Die alte Dino-
Bahn war zwar noch fahrtüchtig, ent-
spricht aber nicht mehr den deutschen
Vorgaben für die öffentliche Nutzung.

Seit 1994 ist die Dinobahn für den
guten Zweck unterwegs und hat somit
als Förderverein bereits 322.000 Euro
für krebskranke Kinder gesammelt.
„Wir wollen aber n icht nur hier auf
unserem Gelände mit dieser Dinobahn
herumfahren, sondern auch bei vielen
anderen Festen und Events, um mit
dem Erlös aus den Fahrkartenverkäu-
fen weiterhin den Verein Hilfe für
krebskranke Kinder in Frankfurt zu
unterstützen“, sagt Sandra Schmidt,
stellv. Vorsitzende des Fördervereins.

Dinobahn im und um 
den Alten Ort unterwegs

Die nächste Fahrt der Dinobahn soll
am 12. und 13.09. sein. Anlass ist das
Richtfest der Skulptur vom Alten Rat-
haus sowie der Tag des offenen Denk-
mals, auf dem Marktplatz, wo vor 150



m letzten Jahr wurde das Huge-
nottenrathaus „postum“ als Ort

deutscher Demokratiegeschichte
ausgezeichnet. Die gleichnamige Stif-
tung verlieh die Plakette im September
2025, am Tag des offenen Denkmals
der Stadt und den Initiatoren. Es war
die AG Stadtmarket ing Neu-Isenburg,
die sich zusammen mit den Vereinen
Hugenottenrathaus sowie Pour l´Yse-
boursch, für die Weiterentwicklung
dieses einzigart igen historischen Stadt-
teils einsetzte. Eine zukunftsweisende
Quartiersentwicklung würde den Ort
stärken, den wir jahrhundertelang un-
ser „Zuhause“ genannt hatten.

Stadt- und Quartiersentwicklung 
muss gemeinwohlorientiert sein     

Es geht um ein Umfeld, in denen
Menschen heimisch werden können.
Der Bund sorgt dabei für d ie Rahmen-
bedingungen und eine strategische
Richtung. Die Bundesländer und deren
Kommunen gestalten dann konkret vor
Ort. So ist es auch beim „Stadtumbau-
programm“ geschehen, in dem sich
Neu-Isenburg seit 2018 befindet, um
seine Innenstadt (Vom Alten Ort zur
neuen Welt) schöner zu machen. So
sollten die historischen Wurzeln und
der Gründungskern von Neu-Isenburg
mehr ins Bewusstsein gerückt werden,
da dies vielen Bürgern und Besuchern
auch als Tourismusort unbekannt ist.

Der Spruch stammt vom unvergesse-
nen BVB-Meisterkapitän Adi Preißler,
keine Takt iktafeln noch große Reden
würden am Ende zählen. Letztendlich
war es eine Fußballmannschaft, die es
damals geschafft hat die Einwohner
von Dortmund „heimisch“ werden zu
lassen. Und „den Platz“, gemeint als
Stadion Rote Erde, zum Ort der Iden-
tifikation und Begegnung zu machen.
Wo sie sich in ihrem Umfeld Zuhause
fühlen. Aber kann man aber eine sol-
che Emotion zum Gegenstand von
Stadtentwicklung machen?

Man kann! Wenn man bereit ist, über
die herkömmlichen Kategorien von
Stadtentwicklung hinaus zu gehen und
auch die Potenziale dazwischen zu er-
kennen. Es ist wohl unbestritten, die
Gründungsgeschichte von Neu-Isen-
burg ist einzigartig. Nur wie geht man
mit dem denkmalgeschützten und his-
torischen Gründungskern um? Über
lange Zeit dümpelte der Alte Ort einen
Dornrößchenschlaf, dann kam er in
das Stadtumbauprogramm und mit ei-
nem Integrierten Stadtentwicklungs-
konzept, gab es nach langer Zeit end-
lich Hoffnung für seine Zukunft.

Doch erstens kommt es anders und
zweitens als man denkt! Die Markt-
platzgestaltung sollte auch mit Bürger-
ideen möglich sein. Die Wiederauf-
bauidee vom Hugenottenrathaus war
einer der ersten Vorschläge, gefolgt
von einem barocken Sandsteinbrunnen
und einem interaktiven Mosaik. Hinzu
kam noch das Stumpfmodell „Mairie“
vom Verein Pour l Ýseboursch sowie
als Magistratsvorschlag: ein sich viel-
fach veränderbares Wasserspiel. Bevor
die Bürger mit abstimmen konnten,
wurde seitens der Stadt die Wiederauf-
bauidee vom Alten Rathaus aus der
Ideenliste ohne Angaben gestrichen.

Nachdem der Magistrat den Haupt-
wettbewerber eliminiert hatte, lag nun
die Entscheidung über die Umgestal-
tung des historischen Marktplatzes in
den Händen der Stadtverordneten. Das
Wasserspiel als moderne Interpretation
der Historie, erhielt bei der Meinungs-
umfrage zur möglichen Gestaltung des
Marktplatzes 458 St immen. Doch die
Einwohner Alter Ort stimmten anders
ab. Insgesamt beteiligten sich aber nur
1.633 Bürger. Alles in allem waren
das Gründe genug, um die Marktplatz-
gestaltung vorläufig auf Eis zu legen.

2025 ein neuer Anlauf

Nach vielen Überlegungen, umfang-
reichen Untersuchungen und Bürger-
beteiligung zur zukünftigen Gestal-
tung des Marktplatzes, ist nun von der
Stadtverordnetenversammlung am 21.
Mai 2025 ein weiterer Beschluss ge-
fasst worden. Notwendig wurde dieser
neue Beschluss, da kein Auftragneh-
mer die Ausführung der erfolgten
Ausschreibung angeboten hatte. Hinzu
kam die notwendige Anpassung an die
finanziellen Rahmenbedingungen auf-
grund leerer Kassen.

Die Stadtverordnetenversammlung hat
beschlossen, den gesamten Marktplatz
von Hauswand zu Hauswand barriere-
frei zu pflastern. Hierzu ist eine neue
Ausschreibung erforderlich. Die Neu-
gestaltung beinhaltet die Möblierung
wie Sitzgelegenheiten und Müllbehäl-
ter, die Stärkung des Stadtgrüns durch
Erhaltung und Ergänzung von Straß-
enbäumen und Grün. Die bestehende
Verkehrsführung soll erhalten bleiben.
Die Maßnahme wird von Wachstum
und nachhaltige Erneuerung gefördert.

wichtig sind kurze Wege zu den Din-
gen des täglichen Lebens, wie etwa
Kita, Schule, Einkaufszentrum, Kultur
oder Mobilität. Diese Neue Leipzig-
Charta spricht von kompakten, sozial
gemischten Städten und Quartieren,
mit hochwertigen öffentlichen Räu-
men. Diese sogenannten weichen Fak-
toren kann Polit ik durchaus beeinflus-
sen: durch Städtebauförderung, durch
Programme für soziale Infrastruktur
oder durch kluge Beteiligungsprozes-
se. Zugehörigkeit entsteht vor allem
dann, wenn Menschen ihr Umfeld mit-
gestalten können.

Erneuerung darf nicht zu Ent-
fremdung und Ablehnung führen

Aufwertung ist wichtig – für die Le-
bensqualität, den Gebäudebestand und
auch für den Klimaschutz. Aber sie
darf nicht zu Entwurzelung führen,
betont die Bundesministerin im Inter-
view. Und auch hier kommt es ent-
scheidend auf das Mitmachen an. Ver-
änderung wird dann als Chance wahr-
genommen, wenn Menschen merken,
dass ihre Meinung zählt. Wer mitge-
stalten kann, identifiziert sich eher mit
dem, was entsteht.
Stadtentwicklung ist kein Selbstzweck
und muss sich immer an einer Frage
messen lassen: Wem nützt das, und
wie bekommen wir alle Interessen
bestmöglich miteinander vereint?“

Es geht darum die Menschen 
in den Mittelpunkt zu stellen

Bundesministerin für Wohnen, Stadt-
entwicklung und Bauwesen Verena
Hubertz kommentiert die Neue Leip-
zig-Charta, die das Gemeinwohl ins
Zentrum stellt. Stadtentwicklung muss
integriert, ortsbezogen und partizipativ
sein. Und sie muss dabei gerecht, grün
und produktiv sein.

„Das passt sehr gut zu unserem poli-
tischen Ansatz“, betont die Bundes-
ministerin, und ergänzt: „Wir wollen
nicht nur bauen, wir wollen lebendige
Quartiere schaffen – mit einer guten
sozialen Infrastruktur, mit attrakt iven
öffentlichen Räumen, mit Kulturange-
boten und mit funktionierender Nah-
versorgung. Im Kern erinnert uns die
Neue Leipzig-Charta daran: Eine Stadt
ist mehr als ein Standort. Sie ist ein
gemeinsamer Lebensraum.

Menschen fühlen sich im Bezug 
auf Gebäude + Quartier Zuhause

Der Maßstab Quartier ist für uns ent-
scheidend. Menschen fühlen sich nicht
nur in ihrer Wohnung, sondern in ihr-
em ganzen Umfeld Zuhause. Dafür
braucht es einladende öffentliche Räu-
me, Grünflächen und sogenannte Drit-
te Orte, also Plätze, an denen Men-
schen sich begegnen können. Ebenso
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uhause – nennt sich das poli-
tische Leitmotiv für Stadtent-
wicklung und Wohnen, des

gleichnamigen Bundesministeriums.
Der Grund: Kaum etwas prägt uns so
sehr, wie unser Zuhause: das Haus
oder die Wohnung, in der wir auf-
wachsen, die Stadt und das Quartier,
aus dem wir stammen und die Region,
in der wir Wurzeln schlagen.

Neu-Isenburg feierte am 24. Juli sei-
nen 327-jährigen Geburtstag. Graf Jo-
hann Philipp zu Ysenburg hatte mit 30
geflüchteten Hugenottenfamilien in
Jahr 1699 die Siedlung gegründet und
nach seinem Grundriss mit 78 Haus-
plätzen erbauen lassen. Er ließ auf ei-
gene Kosten auf dem Marktplatz über
dem Brunnen ein Rathaus errichten,
damit die Hugenotten ihre Angelegen-
heiten durch Selbstverwaltung regeln
konnten. Hier wurde gewählt, Sitzun-
gen abgehalten und durch vom Volk
gewählte Schöffen Recht gesprochen.

Wie Gemeinschaft gewachsen ist

Das Hugenottenrathaus war der „Point
de Vue“ der Hugenottensiedlung und
wurde bald nach der Errichtung ein
Symbol für eine frühe Form demokra-
tieähnlicher Strukturen und gemeind-
licher Organisation. Schon bald er-
reichte es eine enorme Strahlkraft weit
über die Grenzen hinaus. Es zog Men-
schen an, die sich persönliches Fort-
kommen, Selbstbestimmung, Asyl und
wirtschaftlichen Erfo lg versprachen.
Dieses Hugenottenrathaus vermittelte
den Menschen ein „Zuhause-Gefühl“,
das sie heimisch werden ließ, ihnen
auch als „Fremder“, eine so wichtige
Teilhabe ermöglichte.

Dort, wo sich Bürger aktiv einbringen
und auch Verantwortung übernehmen,
wächst Gemeinschaft. Und so entsteht
eine Aufbruchstimmung die andere
motiviert, mitzumachen. Genau diesen
gemeinsamen Aufbruchsgeist braucht
wohl der Gründungskern aktuell, um
den Ortsteil wieder nach vorne zu
bringen. Dieser Bericht handelt von
engagierten Menschen und dem ehe-
maligen Hugenottenrathaus, das von
1702 bis 1876 auf dem Marktplatz im
Alten Ort stand und lange das Quartier
und seine Bedeutung prägte.

Nach dem Abriss vom Hugenottenrat-
haus September 1876, ist es den nach-
folgenden Gemeindeverwaltungen bis
heute nicht gelungen, den Marktplatz
wieder zu einem Ort der Begegnung
zu machen – wo das Miteinander ge-
stärkt wird. Im Gegenteil, der Markt-
platz wurde zunächst zum Ort der po-
litischen Botschaften (Kriegerdenkmal
Germania, Hitler-Eiche). Nach dem 2.
Weltkrieg machte man den Marktplatz
zunächst zum Blumenbeet dann zum
Parkp latz; und in der Folge zum zu-
betonierten Platz, der jeweils für zwei
Feste an vier Tagen freigehalten wird.

Wenn der Marktplatz an den verblei-
benden 361 Tagen im Jahr kein ano-
nymer Orte sein soll, dann muss er
von den Menschen aktiv mitgestaltet
werden, dann entsteht ein persönlicher
Bezug und ein Zuhause-Gefühl. Die
Stadtpolitik muss hierfür die Beding-
ungen schaffen, damit Menschen nicht
nur in ihren Wänden, sondern auch in
ihrer Stadt und in ihrem Quartier hei-
misch werden und Teilhabe erleben
können. Laut Gesetz ist klar geregelt,
Bauen ist Aufgabe der Kommunen.
Der Bund hat aber eine wichtige Rol-
le: er fördert integrierte Stadtentwick-
lung, unterstützt Programme zur Quar-
tiersarbeit und Modellprojekte. Er un-
terstützt Kommunen finanziell, damit
vor Ort Räume für Begegnung und
Mitmachen entstehen können.
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Wo Gemeinschaft gewachsen ist:
Es war der „Point de Vue“ des Quartiers, er zog „zum heimisch werden“ an.   

Wie kehrt Altes Rathaus  
nach 150 Jahren zur 

Ansicht auf den 
Marktplatz

zurück?
Vom 12.09. bis 27.09. soll das Wahr-
zeichen der frühen Neu-Isenburger 
Demokratiebewegung von 1702,  
wieder für alle sichtbar werden.

Die Bürokratie kann noch 
vieles verhindern!  

Entscheidend 
„is áuf ḿ Platz“



Brauchtum Richtfest

Der Brauch des Richtfestes lässt sich
bis ins 14. Jahrhundert zurück verfol-
gen, hat gesellschaftlichen und aber-
gläubischen Charakter. Das Richtfest
galt als Dank für nachbarliche Bau-
hilfe, zu diesem Zeitpunkt sollten alle
Verbindlichkeiten und offene Rech-
nungen beglichen werden, um nicht in
einem „belasteten Haus“ zu wohnen.

Der Brauch sollte zudem das neue Ge-
bäude vor Unheil und überirdischen
Kräften wie Blitzschlag und Feuer be-
schützen. Das Dach wird mit einem
Richtkranz geschmückt und einer der

Der WDC bietet dafür eine willkom-
mene Gelegenheit, um zusammen mit
der Stiftung Orte der Demokratiege-
schichte, die Zukunft des historischen
Stadtkerns wieder zu thematisieren,
und mit Bürgern gemeinsam Lösungs-
vorschläge zur Gestaltung dieses öf-
fentlichen Raums zu finden.

Fototermin

Am 08.09. findet im Ristorante Da´
Luig i in der Kronengasse ein Presse-
gespräch statt. Um 12 Uhr gibt es
einen Fototermin auf dem Marktplatz,
wo die Bauelemente der Säulenhalle,
vom Rathaussaal und vom Dach mit
Glockenturm, noch unmontiert, vorge-
stellt werden.

Die Aufbauarbeiten werden bis zum
11.09. abgeschlossen sein. Dann be-
ginnen die Proben zum Bühnenpro-
gramm, wesentlich gestaltet von Neu-
Isenburger Vereinen, die sich freuen.

steht nicht für einen genehmigten Bau-
antrag im üblichen Sinne, sondern nur
für eine zeitlich befristete Baugeneh-
migung vom 13.09. - 27.09.2026. In
dieser Zeit darf eine 1:1 Skulptur vom
Rathaus als Fassade errichtet werden,
die 150 Jahre nach seinem Abriss, die
demokrat ischen Wurzeln des histori-
schen Stadtkerns mit Hugenottenrat-
haus, für alle sichtbar machen soll.

Doch wie uns die Veranstalter berich-
teten, hatten sich die Rahmenbeding-
ungen nach über einem Jahr bürokrat i-
scher Prüfung, dramatisch verändert.
Die dem Verein Anfang des Jahres zu-
gesagten Fördermittel, reichten jedoch

13.09. Tag des offenen Denkmals

Bundesweit steht der Tag des offenen
Denkmals unter dem Motto: Netz-
WERKE Denkmale & Infrastruktur.
Es soll gezeigt werden, wie Denk-
male unsere Netzwerke tragen, denn
wir alle werden von ihnen getragen.
Ob familiär, im Freundeskreis, in Ver-
einen, Kirchen oder beruflich – wir
existieren nie allein, sondern leben in
Verbindung mit anderen, die das per-
sönliche Netzwerk bilden. Aus diesen
persönlichen Netzwerken entsteht die
Gesellschaft, in der wir leben und
arbeiten. So ist auch das Netzwerk der
Hugenotten zu verstehen, hinzu kamen

nicht aus, um die beantragte Rathaus
Skulptur in Orig inalgröße aufbauen zu
können. Außerdem fehlte weiterhin
die Genehmigung durch die Bauauf-
sichtsbehörde vom Kreis Offenbach,
die dann am 27.04.2026 eintraf, ge-
nehmigt für eine 1:1 Rathaus Skulptur.

Rathaus Skulptur nur noch 
in kleinerer Form möglich

Der Fördermittelgeber (Bundestiftung
Orte Deutscher Demokratiegeschichte)
war mit einer der Fördermittel ange-
passten Skulpturgröße einverstanden –
nicht jedoch die untere Bauaufsichts-
behörde vom Kreis Offenbach. Inzwi-
schen hatte der Trägerverein Hugenot-
tenrathaus Neu-Isenburg e.V. bereits
die Skulptur in 7 Meter Höhe in Auf-
trag gegeben. Für diese Größe hätte
allerd ings ein neuer Bauantrag gestellt
werden müssen, der in dieser kurzen
Zeit nicht genehmigt werden konnte!
Daher wurde von der Bauaufsichtsbe-
hörde nur die Höhe von 4 Meter ge-
nehmigt, ist ohne Bauschein möglich.

Wegen der eingeschränkten Genehmi-
gung von 4 Meter Höhe, ist es dem
Trägerverein nur noch möglich, den
Baukörper mit Halle und Brunnen so-
wie Rathaussaal, ebenerdig und ne-
beneinander aufstellen zu können, also
nicht übereinander als Gesamtbauwerk
zu sehen. So wartet der Trägerverein
bis heute vergeblich auf die göttliche
Eingebung, wie man der ausufernden
Bürokratie der Verwaltungen mit über
2.000 Verordnungen und Paragrafen
gerecht werden kann. „Luja, sog i!“

Justin`s Design produziert

Die Firma Justin’s Design GmbH aus
Stuttgart ist spezialisiert auf Großde-
korationen sowie XXL-Dekorationen
aus GFK, Metall, Holz und Polystyrol.
Die Produktionsstätten ermöglichen
individuelle Lösungen mit höchster
Qualität. Justin’s Design ist deshalb
als kreativer Partner ausgewählt wor-
den und wird beide Bauelemente zum
Richtfest präsentieren, trotz erschwer-
ter bürokratischer Bedingungen.

die Waldenser als auch die Deutschen
– sie waren vernetzt, über Knoten-
punkte wie ein Ortskern oder Markt-
platz, die Verbindungen bilden, zu
dieser Infrastruktur. Gebaut in Stein,
Beton, Metall, haben die Hugenotten
diese Infrastruktur entstehen und
wachsen lassen – das macht sie zu
Denkmalen, die unsere täglichen We-
ge seit jeher mitbestimmen. Histori-
sche Konstruktionen, die nicht nur ide-
elle Zweck erfüllen, uns Identität und
außergewöhnliche Ästhetik schenken,
teils aber auch aus praktischen Grün-
den – gepflegt, erhalten und weiterent-
wickelt werden sollten.

Das Morgen gemeinsam gestalten

An den Wochenenden 19.09. 20.09.
und 26.09. 27.09. sind Workshops und
Podiumsdiskussionen vor den Rat-
hauselementen geplant. Das Thema:
Zukunft vom historischen Stadtkern.
Ein Vor-Ort-Workshop führt Schul-
klassen in das Thema „Demokratie
bauen!“ ein: konkretes Beispiel Alter
Ort: hugenottische Bauten und demo-
kratische Prinzipien im Gebauten.

Bürgerbefragung

Im Zeitraum vom 12.09. bis 27.09.
finden Bürgerbefragung zur Wirkung
des Hugenottenrathauses statt. Dabei
wird auch die Frage gestellt, ob das
Gebäude wieder auf seinen Ort der
Demokrat iegeschichte, den Marktplatz
zurückkehren sollte, oder nicht.

Zimmerleute sagt einen Richtspruch.
Der Richtspruch ist zum einen Dank
an Architekt und Bauherr, zum ande-
ren eine Bitte um Gottes Segen für das
Haus. Der Redner bekommt trad itio-
nell Wein und Schnaps, um auf das
Wohl der Hausbesitzer zu trinken. Im
Anschluss wird gefeiert.

Eingeschränktes Richtfest

Zurück in die Gegenwart. Wenn Graf
Johan Philipp zu seiner Zeit keine
Baugenehmigungen kannte und des-
halb in kürzester Zeit das Rathaus er-
bauen ließ, sind wir 324 Jahre später,
weit davon entfernt. Dieses Richtfest

12.09. Grand Opening

Die Eröffnung findet um 14:30 Uhr
vor den Rathaus-Elementen statt. Die
Begrüßung übernehmen die Vereins-
vorsitzenden Georg Oeter und Werner
A. Stahl, gefolgt vom „Richtspruch“.
Grußworte kommen vom WDC und
der Stiftung Orte der Demokratiege-
schichte. Begleitet wird das Grand
Opening von Vorführungen Neu-Isen-
burger Vereine: "Création pour la Dé-
mocratie". Abends wird das Theater-
stück: „Wir das Grundgesetz“ aufge-
führt, präsentiert von der Stiftung.

S T A D T G E S P R Ä C H

ichtfest – auch Hebefest ge-
nannt. Die Schweizer nennen
es Aufrichte, die Österreicher

Firstfeier. Die Bezeichnung Richtfest
leitet sich von den Begriffen aufrich-
ten oder errichten her, also dem Auf-
stellen der Dachkonstruktion. Gefeiert
wird erst, wenn der Rohbau eines Ge-
bäudes fertiggestellt und die Dachkon-
struktion errichtet bzw. allgemein das
Dach erstellt ist. Das Richtfest findet
auf der Baustelle statt, damit alle daran
teilnehmen können.

Der Brauch des Richtfestes lässt sich
bis ins 14. Jahrhundert zurückverfo l-
gen. Wenn wir zurückblicken auf das
Jahr 1702 – das Rathaus wurde auf
dem Marktplatz der damaligen Flücht-
lingssiedlung Neu-Isenburg über dem
Dorfbrunnen errichtet – dazu fehlt uns
natürlich jegliches Anschauungsmate-
rial. Wir wissen aber, dass der Bauherr
Graf Johann Philipp zu Ysenburg den
gräflichen Baumeister Andreas Löber
damit beauftragt hatte.

Der gräfliche Auftrag   

Das Hugenottenrathaus soll der „Point
de Vue“ (sichtbarer Mittepunkt) der
Hugenottensiedlung werden. Die Grö-
ße hat Andreas Löber, auf der Grund-
lage des Goldenen Schnitts mit dem
Platzdurchmesser, dem Brunnen und
mit der umgebenden Bebauung sorg-
fältig abgestimmt. Die Breite des Ge-
bäudes betrug 7,06 m, seine Höhe 9,18
m, die Höhe des Uhrtürmchens 5,78 m
– es war ein zierliches Bauwerk, das in
seiner unverwechselbaren Gestalt und
Harmonie nichts Vergleichbares hatte.

Graf Johann Philipp ließ das Rathaus
auf eigene Kosten errichten, damit die
Hugenotten hier ihre Angelegenheiten
in Selbstverwaltung regeln konnten.
Ein Richtfest hätte der Bedeutung des
Gebäudes nach, stattfinden können. In
Frankreich wird das Richtfest „le bou-
quet“ genannt. Der Graf hat 1710 der
Hugenottengemeinde das Gebäude ge-
schenkt. Unter ihm wurde die Migra-
tion zugelassen und in „Bildung“ in-
vestiert. Johann Philipp verstarb 1718.

erade jetzt, wenn die Demo-
kratie verteidigt werden muss
fehlt es oft an Anschauung,

um die Bürger für die demokratische
Entwicklung zu interessieren und über
zukünftige Lebensbereiche, die sich
wandeln dürfen – zu diskutieren und
zu debattieren. Der öffentliche Raum
ist ein solcher Lebensbereich, der im
Rahmen des WDC als eines von zehn
Handlungsfeldern in dem große Her-
ausforderungen liegen – und großes
Potenzial für sichtbaren, spürbaren ge-
sellschaftlichen Wandel.

Originalzeichnung war 
noch vorhanden

Das Hugenottenrathaus soll deshalb
im Rahmen des WDC 2026 als Skul-
ptur wiedererstehen und mit dem Mot-
to „Designed for Democracy“, im
öffentlichen Raum zu Debatten und
Diskussionen anregen. Als Basis für
die Skulptur dient eine Zeichnung mit
Abmessungen, die in den Gemeinde-
akten gefunden wurde.

Nach dem Abriss vom Alten Rathaus
1876 wird das Hugenottenrathaus heu-
te noch von der Politik tabuisiert. Kein
Wunder, wenn es weitgehend aus dem
Gedächtnis der Bürger verschwunden
ist. Deshalb ist die kurzfristige Rück-
kehr vom Hugenottenrathaus nach 150
Jahren auch eine Maßnahme, um die
Bedeutung dieses Ortes einer frühen
Demokrat iebewegung allen Menschen
in der Region bewusst zu machen.

Seite 11               August 2026

R

G „Das Morgen gemeinsam gestalten“
Zuhause – Atmospheres for a better life

EINLADUNG ZUM RICHTFEST:  
12. September, Marktplatz Alter Ort

3D-Element: Dachkonstruktion 
mit kleinem Uhrtürmchen

Richtspruch des
Zimmermanns

Richtfest wird gefeiert: 
die XXL-Dekorations-

3D-Baukörper sind fertig, 
Endmontage nicht bekannt.

3D-Element: Säulenhalle 
mit Brunnen, darüber

der Rathaussaal



Vom 29. August bis 31. Oktober 2026
finden die Wochen der Toleranz und
Mitmenschlichkeit statt. Unter dem
bundesweiten Motto „DAFÜR!“ er-
wartet die Bürgerinnen und Bürger in
der ganzen Stadt ein vielfältiges Pro-
gramm mit Begegnungen, Kultur, Bil-
dung, Sport und gemeinsamen Aktiv i-
täten, die zeigen, wie Zusammenhalt,
Demokrat ie und Respekt im Alltag ge-
lebt werden können.

• DAFÜR, einander zuzuhören, auch 
wenn wir nicht immer einer Meinung 
sind.
• DAFÜR, die Würde jedes Menschen 
zu achten.
• DAFÜR, Vielfalt nicht nur zu 
akzeptieren, sondern als Stärke zu 
begreifen.
• DAFÜR, unsere Demokratie jeden 
Tag neu mit Leben zu füllen.

Für Vielfalt und eine starke 
Demokratie

In über 760 Städten und Gemeinden
wird mit der Ziv ilgesellschaft bundes-
weit auf über 6.000 Veranstaltungen
die Interkulturelle Woche gefeiert.

„Ein sehr lesenswertes Buch!“  
Markus Lanz

Die Flutkatastrophe im Ahrtal 2021,
das Dürrejahr 2022 mit Wasserknapp-
heit, massiven Waldbränden sowie
Hitzewellen ... Doch was tun die meis-
ten Regierungen und viele von uns
privat? Wenig bis nichts, lieber erst-
mal abwarten! Sven Plöger und An-
dreas Schlumberger zeigen: Wo müs-
sen wir uns verändern und wo können
uns technische Lösungen helfen? Und
wie können wir besser kommunizie-
ren, für mehr Miteinander?

eu-Isenburg veranstaltet ge-
meinsam mit ihren Partnern
zum 25. Mal die Woche der

Toleranz und Mitmenschlichkeit. Der
Tag der Nat ionen ist die Auftaktveran-
staltung und wird am 29. August, ab
13:00 Uhr, auf dem Rosenauplatz ge-
feiert. Die Besucherinnen und Besu-
cher erwartet ein abwechslungsreiches
Programm mit Musik, Tanz, internati-
onalen Spezialitäten und zahlreichen
Begegnungen.

Um 13:30 Uhr erfolgt die offizielle
Eröffnung mit Bürgermeister Dirk
Gene Hagelstein und dem neuge-
wählten Vorsitzenden des Ausländer-
beirates Nikolaos Michos.

Von 14:00 Uhr bis 17:00 Uhr erwartet
die Gäste ein internationales Bühnen-
programm. Mit dabei sind griechische,
chilenische, türkische, serbische, boli-
vianische Folkloregruppen. Es werden
vietnamesische Volkstänze und musi-
kalische Beiträge aus der Ukraine auf-
geführt. Moderiert wird das Programm
von Semra Kanisciak, Geschäftsfüh-
rerin des Kreisausländerbeirats Offen-
bach. Ab 17:00 Uhr sorgt DJ Fabian
Toulousse mit internationalen Hits für
Stimmung bis in den Abend.

Neben dem Bühnenprogramm laden
zahlreiche Speisen- und Getränkestän-
de mit Köstlichkeiten aus aller Welt
zum Verweilen ein. Es werden „Kin-
derschminken“ und Fahrten mit dem
Hugo-Mobil angeboten. Die Stadtbib-
liothek beteiligt sich mit kreativen und
interaktiven Mitmach-Aktionen. Darü-
ber hinaus informieren verschiedene
Organisationen, darunter der neu ge-
wählte Ausländerbeirat, das Integrati-
onsbüro mit den Integrationslotsen, die
Flüchtlingshilfe e.V. und der Verein
Pour l̀ Yseboursch e.V. über ihre Ar-
beit. Letztere auch zum Thema Huge-
netten, die Gründer von Neu-Isenburg.

+++ „Trockenheit, Waldschäden und
Waldbrände, dann wieder Platzregen
mit Hagel und Sturmböen – unser Kli-
ma verändert sich immer schneller.“
Das könnte eine Schlagzeile von heute
früh sein. Stammt aus Sven Plögers
Platz-1-Bestseller aus dem Jahr 2020.
2023 haben Sven Plöger und Andreas
Schlumberger das Buch unter dem
Titel Zieht euch warm an, es wird
noch heißer! komplett überarbeitet
neu auflegt. Und wenn wir auf die ak-
tuellen Waldbrände und Hitzerekorde
schauen, ist es aktueller denn je. Wo
müssen wir uns verändern, wo können
uns technische Lösungen helfen? Und
wie können wir besser kommunizie-
ren, um wieder zu mehr Miteinander
zu kommen? Plöger und Schlumber-
ger liefern Antworten. +++ Ai Wie-
wei ist einer der bekanntesten Künst-
ler und Aktivisten weltweit. Sein neues
Buch Über Zensur bei uns erschienen.
Darin schreibt er über seine Erfah-
rungen mit Zensur – und zwar nicht
nur in China, sondern auch in demo-
kratischen Ländern. +++ Nach vielen
Jahren Wartezeit kommt endlich
wieder ein neues Buch des Historikers
Daniele Ganser: Kampf der Giganten
erscheint am 14. September. Darin
ordnet er die chaotisch wirkende Ge-
genwart und zeigt die spannenden
historischen Wurzeln, die uns in den
aktuellen Machtkampf der drei Gigan-
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Die Wochen der Toleranz und Mitmenschlichkeit starten jetzt:
Mit dem Tag der Nationen am 29. August Rosenauplatz 

Nicht im Programm hat die Stadt Neu-
Isenburg das Gedenken und Erinnern
an das vor 150 Jahren abgerissene alte
Rathaus. Daran wird am Tag des of-
fenen Denkmals den 13.09. auf dem
Marktplatz erinnert, als offizieller Ort
deutscher Demokratiegeschichte und
als offizieller Programmpunkt WDC
World Design Capital Frankfurt Rhein
Main – zum Thema: „Designed for
Democracy“

Programmübersicht (Auswahl)

Siehe auch www.neu-isenburg.de

30.08. Ausflugsfahrten mit der 
Rikscha (HUGO-MOBIL) 
10:00–12:00 Uhr, 15:00–17:00 Uhr
Abholung im Stadtgebiet

01.09.–30.09. Streit ist gut – Die 
schönsten Kinderbücher rund ums 
Zoffen 10:00–16:00 Uhr
Stadtbibliothek Frankfurter Straße

05.09. Weiblich. Afghanisch – ein 
Straßentheater 11:00 + 12:00 Uhr
Wochenmarkt, Fußgängerzone

10.09./17.09./24.09.  Vorleseaktion: 
Einfach Vorlesen
Jeweils um 16:00 Uhr
Stadtbibliothek Frankfurter Straße

11.09.–04.10. Ausstellung VielfALT
Das Aller neu entdecken
10:00–16:00 Uhr
Stadtbibliothek Frankfurter Straße

12.09. Zeichen Workshop Demokra-
tie im Blick 10:00–16:00 Uhr
vhs Neu-Isenburg Waldstraße 55-57

15.09. Vielfalt bewegt – Tanz ver-
bindet 17:00–18:30 Uhr Sportcoach
Rudi Seiferlein Sporthalle

20.09. Gottesdienst: 15–20 Sprachen
10 Uhr Ev.-ref. Buchenbuschkirche
Forstweg 2

21.09. Gemeinsames Frühstücken 
beim internationalen Frauentreff
09:00–12:00 Uhr
BIZ Mitte Hugenottenallee 88a

26.09. Grenzen überwinden –
Musik und Poesie 17:00 Uhr Ev.-ref.
Buschenbuschkirche, Forstweg 2

27.09. Film-Matinee. Filmangebot
mit Filmgespräch 11 Uhr
CinePlace, Beethovenstraße 89a,

30.09. Stadtführung für Neu-Zuge-
zogene aus Drittstaaten, 11:00–13:30 
Uhr Neu-Isenburg Rathaus, Foyer

30.09. Die AfD – Gefahren und 
Herausforderung Online-Vortrag
18:00 Uhr Ev.-ref. Kirche, Forstweg 

03.10. Tag der offenen Moschee:
Wir sind DA! - FÜR einander!
14:00–17:00 Uhr
Selimiye Moschee, Ludwigstraße 43

Das Jubiläumsprogramm spiegelt die
große Bandbreite des gesellschaftli-
chen Engagements in Neu-Isenburg
wider. So lädt das HUGO-Mobil mit
Rikschafahrten ältere Menschen und
Menschen mit eingeschränkter Mobili-
tät zu besonderen Ausflügen ein. Eine
Familienradtour führt zu den Kunst-
werken von F. K. Waechter im Frank-
furter Stadtwald, während Outdoor-
Fitness-Angebote Menschen aller Al-

tersgruppen zu gemeinsamer Bewe-
gung motivieren. Auch kulturelle und
historische Themen nehmen einen
wichtigen Platz ein. Eine Vorlesestun-
de mit der Geschichte „Die Neuen“
regt Kinder und Erwachsene dazu an,
über Migration und Zusammenleben
nachzudenken. Führungen durch das
Bertha-Pappenheim-Haus erinnern an
das Leben und Wirken der bedeuten-
den Frauenrechtlerin.

Auch laden zahlreiche Begegnungsan-
gebote zum Austausch und Miteinan-
der ein, etwa der Nähtreff des Interna-
tionalen Frauentreffs mit gemeinsa-
mem Frühstück, das Café Grenzenlos
Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz,
oder der Tag der offenen Tür im Mut-
ter-Kind-Café in der Ludwigstraße 58.

„Sven Plöger macht keine heiße Luft, 
sondern bewahrt angesichts der 

größten Herausforderung der 
Menschheit einen kühlen Kopf und 

seinen Humor. Der Meteorologe 
meines Vertrauens.“

Eckart von Hirschhausen
-----------------------------------------------

ten USA, Russland und China geführt
haben. Die alte Weltordnung zerfällt
vor unseren Augen: Die USA und
Israel greifen den Iran an. Russland
und China verbünden sich und lehnen
die globale Vorherrschaft der USA ab.

Westend Verlag Waldstraße 12a
T 069 2475018-10
F 069 2475018-20
www.westendverlag.de


